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Amtlicher teil . I
Nach einer Mitteilung des Herrn Oberlandesgerichtspräsi-

denteu zu Frankfurt a. M . hat der Königliche Oberlandes-
! gerichtsrat Sayn zu Frankfurt a . M . eure umfassende Dar-
j stellung des Nassauischen Privatrechtes in feiner Geltung seit

dem 1. Januar 1900 bearbeitet . Das Manuskript liegt druck-
fertig vor. Es wird bei Limbarth in Wiesbaden erscheinen.
Als Preis für das gebundene  Exemplar (etwa 18 Druck¬
bogen) sind 7,50 Mk. in Aussicht genommen. Die Schrift
enthält außer einer eingehenden, auf quellenmäßiger Forschung
in den nassauischen Ministerialakten , Gesetzen und Gerichts¬
entscheidungen beruhenden Darstellung des nassauischen Liegen¬
schaftsrechts - und ehelichen Güter - und Erbrechts (Leibzuchts¬
rechts) u. a. das jetzt geltende Recht hinsichtlich der juristischen
Personen , der 'Gesindeverhältnisse , des Nachbarrechts (Heu¬
fahrten usw.), der religiösen Erziehung der Kinder usw., und
ist bestimmt, das veraltete Werk von Bertram zu ersetzen, dessen
Neubearbeitung sich längst als ein vielfach empfundenes Bedürf¬
nis herausgestellt "hat.

Ich empfehle das Werk zur Beschaffung für den Dienst¬
gebrauch und ersuche Euer Hochwohlgeboren ergebenst, Srie Ge¬
meindevorstände des dortigen Kreises von dem Erscheinen des
Werkes in Kenntnis zu setzen und darauf hinzuwirken , daß
das Werk, welches den Gemeindevorständen auch mittlerer

1 Gemeinden unentbehrlich sein dürfte , von mittleren und
größeren Gemeinden bestellt wird . Tie Magistrate der Städte j
sind besonders verständigt.

Wiesbaden , den 3. Juli 1914.
Ter Regierungspräsident : (Unterschrift .)

Kn die Herren Bürgermeister des Kreises.
Abdruck zur Kenntnisnahme . Bestellungen auf das Buch

können bei jeder Buchhandlung erfolgen.
Tillenburg , wen 15. Juli 1914.

Der Königl . Landrat : I . P . : Jacobi.

Betrifft: Zährten im Interesse der Jugendpflege^ !
Tie Königliche Eisenbahnverwaltung hat nach den Er - i

sahrungen , die von ihr mit den im Interesse der Jugendpflege \
Zugelassenen Vergünstigungen gemacht sind, die Bekanntgabe

, nachfolgender Bestimmungen angeregt:
I. Bei Einführung der Bestimmungen für Fahrten im

Jntereffe der Jugendpflege ist davon ausgegangen , daß die Aus¬
flüge hauptsächlich nur in die nähere Umgebung (innerhalb
75 Km.) stattfinden sollen und n i cht in weiter entlegene Gegen¬
den, die in der Regel nur durch Benutzung von Schnell - und
Eilzügen bequem erreicht werden können.

Dieser Grundsatz ist ganz besonders zu berücksichtigen, da
die Freigabe von Schnell - und Eilzügen , insbesondere zur Zeit !
des stärkeren Verkehrs (um Weihnachten , Ostern und Pfingsten !
und zu Beginn und Schluß der Ferien ) bei der Eisenbahnver - !
Wallung naturgemäß oft auf Schwierigkeiten stößt. Der Eisen- -
bahnverwaltung ist es daher nach den bestehenden Bestim - {
«jungest freigestellt , die Ermäßigung für Schnell - und Eil - k
Züge abzulehnen  oder die Teilnehmer  auf bestimmte -
Züge zu verweisen. Wenngleich seitens der Eisenbahnverwal - 1
Ling von diesem Rechte in entgegenkosnmender Weife verhält - f
«ismäßig wenig Gebrauch gemacht worden ist, so sind doch die j
ihr erwachsenden Anforderungen vielfach so groß, daß eine j
gewisse Einschränkung der Benutzung der  Schnell - \
Und Eilzüge unerläßlich  ist . Diese Einschränkung muß '
umsomehr eintreten , als die Ausflüge mehr und mehr  nach i
ftjeit gelegenen Orten (unter Benutzung von Schnell - und Eil¬
igen ) gesnacht werden, fodaß sich die gestellten Anforderungen
ielbst beim besten Willen nicht testier ausführen lassen. Auch
jNuß daran festgehalten werden, daß der .Hauptzweck der
Zeisen für die Jugendpflege darin b e st e h t , daß
"re Jugend bie engere Heimat kennen lernt.

II. Ferner ist es usibedingt notwendig , daß die Anträge
Jitter Beachtung der festgesetzten Fristen  bei der -
Meschahnverwaltung gestellt  werden , da diese in jedem I
polte prüfen muß, ob Verstärkung der Züge oder sogar Ein - j
'egen von Sonderzügen notwendig erscheint usid überhaupt {
^gängig ist. Auch von der Rückfahrt  müssen die Ab- {
^vgsstanonen rechtzeitig verständigt werden.

I Hl. Eine Erleichterung für die Eisenbahnverwaltung kann -
. jh dadurch geschaffen werden, daß weitere Touren — ins-

) ^ wndere solche zu den Feiertagen — unter den Organisationen
] ."terochen , gut vorbereitet und einzelne  Reisen zu-
i j a ’tt m e st flc I e g t werden, fodaß also anstatt snehrerer Reifen

ach verschiedenen Zielen , zu denen natürlich auch verschie¬
be Züge benutzt werden muffen, nur eine  gemeinsame Reise

J lcf) demselben Ziele gemacht wird . Auf diese Weise würden
. teger Züge in Anspruch genommeu . Auch wird es hierdurch
'Manchen  Fällen möglich sein, eine genügende Teilnehmer-
s ^ aufzubringen , um einen Sonderzug zu beantragen,
n Sodann werden vielfach größere Reisepläne , — insbe-
§J ^ re zu Fahrten behufs Besichtigung von Kriegsschiffen,
^Mehtfeldern und bergt. — bereits endgültig festgelegt, ohne
ftAte ^ r die Stellungnahme der Eifenbahnverwaltung zu dev

1 irt .Üchtigten Benutzung der Züge eingeholt wird. Vielfach
w ltt. wichen Fällen von. der Eifenbahnverwaltung die Ge-

' ’Oit üenau stach dem einseitig aufgestellten Programsn
^ .. oer Begründung verlangt worden, daß die umfangreichen
Ĥ Mäne bereits festgelegt wären ustd Aenderungen sehr un-

esnpfunden würden . Es ist daher notwendig , daß der-
' lx̂ e größere Reisen erst nach Benehmen mit der Eisenbahn-
\ altung endgültig festgelegt werden.
L ^ Sodann ist es erwünscht, daß die Aufsichtspersonen
» WS*«orge tragen , daß die Jugendlichen auf ihren Reisen

j IW e i « e 8 ruhigen Verhaltens — besonders in
| ' Seit — befleißigen,  um vielfachen berechtigten Be-

Montag. des 20 . Mi 1914
fchwerden der Mitreisenden zu begegnen ; ein unstötiges Gehen
durch die Gänge der v -Züge ist verboten , ein Stehen darin
nur vor dem innegehabten Abteil zulässig.

Ich ersuche ergebenst, die Ortsausschüsse für Jugendpflege
hiervon in Kenntnis zu setzen und, soweit erforderlich, die Ver¬
eine aus die Beachtung der vorstehend aufgeführten Punkte
hinzuweisen.

Wiesbaden , den 7. Juli 1914.
Der Regierungspräsident : (Unterschrift .)

Kn die Ortsausschüsse für Iugendpflege'und an die Vorstände
der Iugendpflegevereinigungen des Kreises.

Abdruck vorstehender Regierungsverfügung wird zur Kennt¬
nisnahme und Beachtung mitgeteilt.

Tillenburg , den 15. Juli 1914.
_ Der Königl. Land rat: I . SB.: Jacobi.

Bekanntmachung.
In dem Regierungsamtsblatt vom 27. v. Mts . ist ein Er¬

laß des Herrn Handelsministers vom 12. Juni d. Js ., be¬
treffend Acethlenapparate der Firma Rheinische Gesellschaft
für autogene Metallbearbeitung m. b. H. in Köln a. Rh)
abgedruckt, auf den ich die Ortspolizeibehörden des Kreises
besonders aufmerksam mache.

Tillenburg , den 10. Juli 1914.
Der Königl . Landrat : I . V. : Jacobi.

nichtamtlicher Cell.
Nriistdeut Pomearee beim Zaren.

Am heutigen Montag trifft der Präsident der Republik
Frankreich , Herr Poinearee , mit dem Ministerpräsidenten
Viviani in Kronstadt ein . Unter Führung des Admirals
Russin , des Befehlshabers des russischen Geschwaders , das
soeben von dem Touloner Besuche heimkehrte , werden die |
französischen Gäste die beiden jüngsten russischen Dread - t
noughts besichtigen . Der Präsident empfängt eine Abord - f
nung der französischen Kolonie , die ihm aus einem beson- jj
deren Dampfer bis Kronstadt entgegengesahren ist. Am |
Dienstag treffen die gefeierten Gäste in Petersburg ein , wo ^
Präsident Poinearee in den Räumen des Winterpalais Woh- |
nung nimmt , die dem deutschen Kaiser während seines r
Petersburger Besuches zur Verfügung gestanden hatten . Auf f
einem Galadiner in Peterhof werden die offiziellen Trink - l
spräche ausgebracht werden , die von den beiden Regierungen f
vereinbart und bis auf die letzte Silbe im Wortlaut festge- s
stellt wurden . Obgleich die Verkündigung neuer Vertrags - L
bestimmungen nicht zu erwarten ist, sieht man den Trink - \
sprüchen int Hinblick auf die Ungewißheit der internatio - r
nalen Lage mit besonderer Spannung entgegen . In dem .
reichen Festprogramm der Besuchstage nehmen militärische j
Veranstaltungen best breitesten Raum ein.

Das Erwachen Rußlands  überschreibt ein Pariser \
Blatt seinen Artikel über die Petersburger Reise Poincarees , i
indem es auf die militärischen Kraftanstrengungen hinweist , )
die Rußland in jüngster Zeit unternommen hat . Die Reise i
des Präsidenten erfolgt in einem Augenblick, da das außer - f
ordentliche Erwachen Rußlands deutlich zutage tritt . lieber - jj
all sind ungeheure Fortschritte gemacht und die Russen aller i
Klassen und Berufe sind sich mit einem Schlage der furcht¬
baren Macht ihres Landes bewußt geworden . Sie wollen,^
daß diese Macht auch für das Ausland , auch für den Gegner
sichtbar wird . Auf die Vermehrung der deutschen Armee
haben Frankreich und Rußland gebührend geantwortet.

Französische Hoffnungen und Wünsche.  Um
die Peinlichkeit der jüngsten Militärenthüllungen im Pariser
Senat in Vergessenheit zu bringen und die rechte Stimmung
für den Rußland -Besuch des Herrn Poinearee zu schaffen,
wetteifern die französischen Blätter und deren Petersburger
Korrespondenten in Verherrlichungen der Kriegsstärke
und Kriegsentschlossenheit Rußlands.  Bis
zum Winter 1916, so heißt es da , will Rußland die Ver¬
stärkung seiner heute schon imposanten Wehrmacht sortsetzen,
um so gestützt aus 2>/< Millionen Kämpfer unter den Fahnen
gegen nur 1200 000 im Jahre 1912 ein Machtwort in Europa
zu sprechen, ein Machtwort  zugunsten des Friedens , aber
eines Friedens , der den Absichten Rußlands und
des Dreiverbandes  entspräche . Derzeit herrscht in
Rußland eine fieberhafte Tätigkeit im Eisenbahnbau zur
vorteilhaften Ausnutzung von Grund und Boden bei der An¬
lage neuer Ortschaften , die die Geographen in ihre Karten
erst werden einzeichnen müssen .' Die Ausdehnung des Fa-
brikwesens usw. erinnert an den amerikanischen Betrieb zur
Zeit des wirtschaftlichen Aufschwunges im vorigen Jahr¬
hundert . Alle diese Anstrengungen , das möge man sich in
Berlin vor Augen halten , seien unleugbar gegen Deutschland
gerichtet , das sich in Zukunft Wohl überlegen werde , Rußland
so von oben herab zu behandeln wie bis in die fünfte Zeit
hinein.

Für Rußlands Kriegsentschlossenheit ge¬
gen Deutschland wird der Zar selber  als Zeuge
angerusen . Kaiser Nikolaus soll erklärt haben : Wir wollen
stark genug sein, um den Frieden zu erzwingen . Aber Ruß¬
land wird gewisse Handlungen Deutschlands , wie die Ent¬
sendung der Mission Lim an von Sanders  nach
Konstantinopel und die Verhaftung eh re nW erter-
russischer Persönlichkeiten  unter dem Vorwände
der Spionage oder die heftige Sprache der Vertreter Berliner
Blätter , nicht Mehr zulassen.  Seit einigen Monaten
bereits spricht die russische Diplomatie in einem neuen Tone
mit der deutschen Diplomatie . Früher war dieser Ton
zögernd , jetzt ist er fest. Bisher hat sich Deutschland einige
Freiheiten mit Rußland erlauben können , heute fürchtet

74. Jahrgang
es Rußland . Es ' gibt in Petersburg noch einige wenige
Politiker , die eine französisch -russisch-deutsche Vereinigung
möchten. Diese Entente wird tenter unmöglicher . Frank¬
reich und Deutschland sind durch die Vergangenheit getrennt,
Deutschland und Rußland sind aber durch die Zukunft ge¬
trennt , und diese Zukunft , das ist ein furchtbarer deutsch-
russischer Kampf,  auf wirtschaftlichem . Gebiete.

poliliscdes.
— Kronprinzen -Telegramme ! Kürzlich hat Oberst¬

leutnant a. D. H. Frobenius ein Buch unter dem Titel „Des
Deutschen Reiches Schicksalsstunde " herausgegeben , das von
nationalgesinnter Seite Wohl Beachtung gefunden hat , aber
doch kein Aufsehen erregjte . Jetzt ist das Buch plötzlich in
den Mittelpunkt der politischen Auseinandersetzungen ge¬
rückt, und zwar dadurch , daß der deutsche Kronprinz dem
Verfasser telegraphisch seine Anerkennung und ' Zustimmung
in folgenden Worten ausgedrückt hat : „Ich habe Ihre aus¬
gezeichnete Broschüre „Des Deutschen Reiches Schicksals-
stunde " mit dem größten Interesse gelesen und wünsche ihr
in unserem deutschen Volke die weiteste Verbreitung ." —
Frobenius erörtert der Reihe nach' die Interessen der haupt¬
sächlichen Gegner Deutschlands an einem ^ ukünftskriege.
Er behandelt in einzelnen Kapiteln die Kriegsvorbereitun-
gen, die England , Dänemark , Rußland , Frankreich für einen
künftigen Krieg treffen und kommt zu dem Schluß : „Tat¬
sächlich ist diese Vorbereitung bereits von einer Kriegs¬
bereitschaft jetzt schon nicht wesentlich zu unterscheiden , und
im Frühjahr  1915 wird diese so vollständig erreicht
sein , daß man jeden Tag des Einmarsches so gewaltiger
Heere gewärtig sein muß , wie sie auf Europas , wie sie auf
der Erde Boden noch niemals gesehen worden sind , und dann
wird des Deutschen Reiches und seiner Verbündeten Schick¬
salsstunde schlagen, dann werden wir schwerer als jemals zu
kämpfen haben , dann aber wird auch die Begeisterung , die
Hingabe , der Opfermut größer und gewaltiger der Welt
sich zeigen , als es selbst in den Befreiungskriegen der Fall
war , denn niemals ist noch ein Volk mit größerem Unrecht
angesallen worden , als in diesem bevorstehenden Kriege,
niemals hat noch eine große Nation so viel Geduld und
Langmut bewiesen , wenn sie Von allen Seiten übervor¬
teilt und gereizt wurde , wie die deutsche in den vergange¬
nen Jahren ." — Neuerdings macht wieder ein Kronprinzen-
Telegramm von sich reden . Dem Posener Professor Buch¬
holz, der in einer als Broschüre veröffentlichten Bismarck-
Rede die deutsche Heeresmacht besprach, telegraphierte der
deutsche Kronprinz : „Soeben Ihre Broschüre zur Bismarck-
Gedenkfeier gelesen und finde sie ganz ausgezeichnet . Mit
bestem Gruß Wilhelm , Kronprinz ." Die Broschüre beschäf¬
tigt sich mit den „zu schwachen Regierungen , die wir seit
Bismarcks Regierung gehabt haben " und richtet Angriffe
gegen den bayerischen Ministerpräsidenten wegen der Ab¬
lehnung weiterer Rüstungen.

— Auch König Georg von England kommt zu den
Kaisermanövern . Auf Schloß Wilhelmshöhe wird, wie
dem „B . T ." gemeldet wird , als Gast des Kaisers zu den
Kaisermanövern König Georg von England erwartet.
König Viktor Emanuel wird auf'  Schloß Homburg vor der
Höhe Wohnung nehmen , wo auch der österreichische Thron¬
folger Erzherzog Karl Franz Josef und der künftige
Generalinspekteur Erzherzog Friedrich Qurtier nehmen
werden . Bestätigt sich die Meldung vom Manöverbesuchi
des englischen Königs , so ist dein Besuch zweifellos eine
hohe politische Bedeutung beizumessen , und man wird sich
in Paris und Petersburg nicht gerade freuen.

— Die Grotzherzoginwitwe Auguste von Mccklcn-
burg-Strelitz , die Mutter des am 11. vorigen Monats ver¬
storbenen Grotzherzogs Adolf Friedrich , vollendete am Sonn¬
tag ihr 92 Lebensjahr.

Die Nachkommen - es braunschweigischen Hcr-
zogspaares englische Prinzen . König Georg v. von Eng¬
land hat bestimmt , daß die Nachkommen des Herzogs Ernst
August von Braunschweig aus seiner Ehe mit der Prinzessin
Viktoria Luise von Preußen das Prädikat „Hoheit " und den
Titel „Prinz " und „Prinzessin von Großbritannien und
Irland " führen . Dabei ist bemerkenswert , daß dem kleinen
Erbprinzen von Braunschweig bei seiner vor einiger Zeit
erfolgten Taufe deutscherseits amtlich das Prädikat „König¬
liche Hoheit " beigelegt worden ist. Auch die englische Hof¬
ordnung kennt letzteres Prädikat , mit dem gewöhnlich die
Prinzen und Prinzessinnen des englischen Königshauses aüs-
gestattet sind.

Kein Wechsel iu, Ncichskoloniackmt . Die An¬
gaben , daß im Reichskolonialamt Dr . l .mze vom Asnte
zurücktreten werde , sind darauf zurückzuführen , daß Dr.
Conze v!on feister Westafrikareise aus gesundheitlichen Grün¬
den soeben, früher als ursprünglich beabsichtigt , zurückgekehrt
ist und einen Erholungsurlaub angetreten hat . Alle wei¬
teren daran geknüpften Vermutungen sind nach Erkundig¬
ungen an zuständiger Stelle gegenstandslos.

— Zur Gefahr der „Staatssekrctarisierung " Preu¬
ßens, die anläßlich der Ernennung der beiden Staatssekre¬
täre Kühn und d. Jagow zu preußischen Staatsministern
von konservativer Seite befurchtet wurde , schreibt die „Nordd.
Allg . Ztg ." : „Das Bedenkliche wird darin gesehen, daß durch
diese Ernennung der Einfluß des Reichsgedankens auf die
Führung der preußischen Geschäfte verstärkt werde . Wenn
man will , wird allerdings dieser Einfluß gestärkt und soll
gestärkt jverden . Aber diese Deduktionen sind schief. Es
wird in ihnen unterstellt , das Reich und Preußen seien wie
zwei unversöhnliche Gegner . Für uns aber gibt es weder
rein preußische noch reine Reichsstimmen , sondern nur Män¬
ner , die das Gesamtinteresse Preußen -Deutschlands gleicher¬
weise im Auge haben ."



. .7 Die Meldungen von einem Rücktritt des Dber-
prirsidcnten von Schleswig -Holstein, des Herrn v. Bülow,
waren schon deshalb unwahrscheinlich, weil Herr v. Bülow
>vie amtlich erklärt wird, selbst die Weisungen zu einem
schärferen Vorgehen gegen die dänischen Hetzereien in Nord-;
schleswig gegeben hat. Im Schoße der Staatsregierung
bestehen keinerlei Meinungsverschiedenheiten über die Dänen¬
politik weder zwischen Berlin und den Behörden in der
Provinz , noch insbesondere zwischen dem Oberpräsidenten
und Regierungspräsidenten.

Eine Erwiderung des englischen Flottenbesuches,
.rach einer Meldung der „Frkf. Ztg." liegt die Absicht vor,
daß das dritte Geschwader der deutschen Marine nach Be- '
endigung seiner Sommerreise (8. August) alsbald den kürz-
lichen englischen Flottenbesuch in Kiel in einem englischen
Kriegshasen erwidern soll. — Eine Meldung des Londoner
Blattes „Standard ", der deutsche Kronprinz werde das
deutsche Besuchsgeschwader selbst nach England führen und
aus diesem Anlaß zum Admiral ernannt werden, ist ins
Gebiet der Fabel zu verweisen.

_— Oesterreich und Serbien . In der Auseinandersetzung
Oesterreichs mit Serbien steht Rumänien  auf der Seite
unseres Verbündeten. König Karol und der Thronfolger haben
nach dem Attentat ihrer -Entrüstung und ihrer Teilnahme
in deutlichster Weise Ausdruck gegeben. Auch im rumänischen
Volke hat sich die Stimmung trotz des Zarenbesuches von Con-
stanca geändert, man rückt von Serbien energisch ab und er¬
innert sich, ein wie großer Freund Rumäniens der ermordete
Erzherzog-Thronfolger Franz Ferdinand war. Man wird sich
auch allmählich darüber klar, daß nach der Panflawierung
Oesterreich-Ungarns auch Rumänien dem slawischen Ansturm
zum Opfer fallen würde. Die wohlwollende Neutralität Rumä¬
niens wird die friedliche Lösung der österreichisch-serbischen
Spannung wesentlich erleichtern. — Die Nerv osi rät  an¬
läßlich der internationalen Ungewißheit an den europäischen
Börsen gibt zur Verbreitung der wildesten Gerüchte Anlaß,
lähmt .Handel und Wandel und führt bittere Geldverluste
herbei, so wurden die Börsen am Wochenschluß wieder durch
allerlei Gerüchte beunruhigt, die ungünstig auf das Geschäft
einwirkten. Besonders alarmierend wirkte die Meldung, daß
in der österreichisch-serbischen Frage eine ernste Verschlimmerung
eingetreten sei. An den amtlichen Stellen wurde erklärt,
daß kein Anlaß zur Beunruhigung vorläge, uno daß die Wiener
Regierung Beschlüsse über die in Belgrad zu unternehmenden
Schritte überhaupt noch nicht gefaßt habe. Die Ueberreichung
der österreichischen Note an Serbien ist auch in den nächsten
Tagen noch nicht zu' erwarten. — S chw icrigkeiten der
ö >t e r r e i chi schs fe r 6 i f cf) en Auseinandersetzung.
Aus die scharfen Acußerungen des serbischen Ministerpräsi¬
denten Paschitsch zum Stellvertreter der „Leipz. N. N." erwidert
die Wiener „Neue Fr. Pr ." : Paschitsch beginnt die Ergeb¬
nisse der Untersuchung zu ahnen. Er sagte, .er habe keine
Zeit, jenseits der Grenze die zu überwachen, die sich mit Serbien
vereinigen wollen. Ihm wird bald mitgeteilt werden können,
daß bei der Reise der sechs Mörder mit den sechs Bomben die
Bewachung der serbischen Grenze auffallend nachlässig war,
vielleicht -auch noch einiges über Vorgänge, die die Belgrader >
Regierung weit mehr «»gehen als die Zustände in Oesterreichs!
Ungar», über den Weg, den die Verbrecher nahmen Und über j
feie Helfer, die sie über die Grenze geleiteten. Europa wird!
staunen, wie inan in Belgrad arbeitet, und begreifen, daß :
Oesterreich-Ungar» diese Umtriebe nicht länger dulden kann. ,

Abieugmnrgsversuche ohne überzeugende Kraft sind -
die Dementis über italienische, serbische und russische Kriegs- j
Vorbereitungen gewesen. Was Italien und seine Maßnahmen !
igegen' Griechenland betrifft , so wird zwar die Einberufung i
eines ganzen Reservistenjahrganges nicht geleugnet, wohl !
aber halbamtlich erklärt, daß alle Nachrichten über die Zu- :
sammenziehung older Entsendung von Truppen grundlos '
seien. Ganz bestimmte Vorbereitungen zur eventuellen Ent - ;
sendung von Kriegsschiffen und Truppen nach Albanien oder X
Kegen Griechenland sind aber in so einwandfreier Weise

Roman von Gertrud Stokmans.
(Nachdruck verboten.)

(30. Fortsetzung.)
Gleich nach diesem Besuch telephonierte Hans Hermann

nach allen Himmelsrichtungen, um sich mit seinen Brüdern
zu verständigen, und hatte die Genugtuung , sie noch an
demselben Tage alle zu einer Familienberatung zusammen¬
zuführen . Er unterbreitete ihnen die schlimmen Nachrichten,
und seine Erregung teilte sich ihnen mit. Wiederhol! wurde
alles , was Hellborn betraf, erwogen und besprochen und
schließlich ein Entschluß gefaßt, der den gordischen Knoten
in der bekannten Art lösen sollte, aber nur dazu beitrug,
Gabis Angelegenheiten noch mehr zu verwirren.

XI.
Der Oberinspektor, Herr von Wardenburg, war nach

Breslau zum Maschinenmarkt gefahren und eher zurück-
gekehrt, als er vorausgesetzt hatte . Nun fand er auf dem
Bahnhöfe der Hauptlinie keine Abholung vor. Man er¬
wartete ihn erst am nächsten Mittag , und er mußte sich
entschließen, die acht Kilometer zu Fuß zurückzugehen. Das
schreckte ihn nicht. Nach dem Sonnenbrand auf dem Aus¬
stellungsplatz und der staubigen Hitze im Kupee war es ihm
eine Wonne und Wohltat, mit starken Schritten in die er- j
frischende Abend kühle hineinzuwandern und den herrlichen ,
Duft einzuatmen, welcher von frischgemähten Wiesen und j
reifenden .Kornfeldern zu ihm herüberwehte.

Es war bereits 9 Uhr. Das Abendbrot, das wie eine j
feurige Lohe den ganzen Himmel überstrahlt hatte, verblaßte
und verschwand allmählich, und auf der rosig--» Spur kam
schnell und leise die Dämmerung herbei, senkte ihre zarten -
Schleier auf die Erde hinab und umhüllte die Seele des !
einsamen Wanderers mit einer weichen, linden, ruhevollen ?
Stimmung , die er sonst kaum kannte und duldete.

Er dachte weder au die neuen Maschinen, die er gelaust, -
noch air̂ die wirtschaftlichen Aufgaben, die er zu lösen,!

.®.cin,c, Vorstellung beschäftigte sich ausschließlichmit (
der Gräfin Gabi, der er einige Tage ferngeblieben war, und >
neben ihrem Bild tauchte wieder das Bild ihres jugendlichen <
Begleiters , oes Grasen Dietrich v. Tressenstein, auf, der ihn '
neuerdings ins Vertrauen gezogen hatte und ihm aus ge- I
meinschaftlichen Wegen von dem reizenden Tippfräulein vor- !
schwärmte. Die Bitterkeit , welche Wardenburg sonst in bezug j
aus Gabi beherrschte, loste sich diesinal in eine herbe, nach- j
deutliche Wehmut auf, und der Wunsch, wieder einmal mit ;
seiner einstigen Braut zusammen zu sein, stieg als leb¬
haftes Verlangen in seinem Herzen empor. Dazu gesellte
sich ein leises Angstgefühl, und der Gedanke, sie könne viel¬
leicht in diesen Tagen gerade abgereist sein, verfolgte und
-einigte ihn mehr und mehr.

Da, mit einem Male, als er um die Waldecke bog, stand (

toon unparteiischen Augenzeugen gemeldet worden, daß das
halbamtliche Dementi in seiner ■Allgemeinheit nirgends
rechten Glauben findet. Serbien ist mit seinem Dementi
vorsichtiger. Es erwähnt die von verschiedenen Seiten be¬
glaubigte Meldung, daß es 70 000 Mann Reservisten einbe¬
rufe , überhaupt nicht, sondern erklärt in sich überstürzenden
Superlativen , daß keinerlei Maßnahmen getroffen würden,
welche die alarmierenden Nachrichten auch nur im entfern¬
testen rechtfertigen Könnten. Rußland , das seine planmäßigen
Rüstungen so wenig leugnen kann wie die Reservistenein-
zichung und die dringliche Bestellung von 140000 Güter-.
wagen zu militärischen Zwecken, legt gleichfalls Wert auf
die Betonung einer friedlichen Politik . Es will im In¬
teresse des Friedens alles tun, um Oesterreichs Forderungen
an Serbien zu unterstützen, wenn diese die nationale Selbst¬
ständigkeit Serbiens nicht in Frage stellen. Der Begriff
„nationale Selbständigkeit" ist so kautschukartig, daß maus
unter diesem Beding alles tun oder lassen kann, was man
will. Anerkennenswert ist die Haltung Englands gegenüber
der gegenwärtigen Spannung . Die englische Presse nicht
bloß, sondern auch die Regierung des Königs Georg tritt
mit voller Entschiedenheit für die Rechte Oesterreich-
Ungarns ein, dessen Forderungen Serbien in seinem eigenen
Interesse nachgeben 'müsse. Mag England sich zu dieser
ausnahmsweisen Uebernahme der Rolle des Friedensstifters
auch nur durch 'die Rücksicht auf seine wirtschaftlichen In¬
teressen in der Türkei bestimmen lassen, so verdient seine
Stellungnahme doch den Dank aller Friedensfreunde.

Eine Friedcnsrede des englischen Handels-
Ministers. Der Schatzkanzler Llohd George, der im allge¬
meinen deutsch- und friedenfreundliche Gedanken vertreten,
gelegentlich aber auch anders gekonnt hat, sagte auf einem
vom Lordmajor den Londoner Kaufleuten veranstaltetenBankett:
Friede nach außen und daheim ist für uns von der allergrößten
Bedeutung. Wir können uns heute kaum vorstellen, wie
beängstigend die Lage vor einem Jahre während des Bälkan-
krtcges war. England kann mit Genugtuung von sich sagen,
daß es in all der Verwirrung unter der geschickten Leitung
seines Ministers des Auswärtigen Grey die Gefahr, die zu
einem der größten Unglücke hätte führen können, abwandte
und bei der Wiederherstellung des Friedens die Führung über¬
nahm. Einen völlig blauen Himmel gibt es in der inter¬
nationalen Politik nie und auch heute sind Wolken vorhanden;
aber nachdem wir im vorigen Jahre größeren Schwierigkeiten
entronnen sind, hoffen wir, ba%  Geduld , guter Wille und
gesunder Menschenverstand auch die gegenwärtigen Schwierig¬keiten überwinden werden.

~ Tic englische Probemobilisicruug hatte einen
prompten Verlauf genommen, sodaß in schier unabsehbarer
Reihe die 400 Schisse der englischen Flotte mit Linien- und
Reservistenbemannungan Bord bei Spithead vor König Georg
in großer Gala paradieren konnten. Aber es machen sich
in England Stimmen geltend, die den Wert dieser ProÜe-
mobilmachnng nicht sehr hoch einschätzen. Dadurch, daß die
Mobilmachung Wochen-, ja monatelang vorher bekannt war,
konnten sich natürlich die einzelnen Bezirksämter gut vor¬
bereiten. Ein wirklich zutreffendes Bild von einer Mobil¬
machung im Ernstfall hat die englische Uebung nicht gegeben.

— In Albanien ist eine Besserung/der Lage noch nicht
erkennbar- Den dummdreisten Aufständischen von Schiak, die
erklärt hatten, sie wollten mit den Vertretern der Groß-

! Mächte bis auf diejenigen Deutschlands und Oesterreichs ver-
! handeln, wurde erividert, daß Verhandlungen nur mit den
! Diplomaten aller sechs Großmächte möglich seien. Unter den

Rebellen sollen Streitigkeiten ausgebrochen und Mord und
^ Totschlag an der Tagesordnung sein.

Tcr bulgarische Ministerpräsident Radoslawow
bestritt, daß er die Annahme der Anleihevorlage in der
Sobranjc mit dem Revolver in der Hand erzwang. Er habe
keinen Revolver gezogen, wolle sich auch nicht mit Waffen
verteidigen, Bulgarien werde ihn schützen.

— In Mexiko begrüßte das diplomattsche Korps den
neuen provisorischen Präsidenten Carvajal, der erwiderte, ec
werde keine Mühe scheuen, um Mexiko den Frieden wieder¬
zugeben und alle Mexikaner zu vereinen. Unter den ver¬
schiedenen Gruppen der Rebellen herrschen Zwistigkeiten. Die
Kommandanten des deutschen Kriegsschiffes „Dresden" und
des englischen „Bristol" stellten dem Expräsidenten Huerta
ihre Schiffe zur Fahrt nach Frankreich zur Verfügung.

Lokales und Provinzielles.
Dillenburg , 20. Juli.

— (Eisenbahnbau .) An dem Ausbau der viergleisi- >
gen Strecke Dillenburg -Haiger wird emsig gearbeitet. Am
Galgenberg ist die Brückenerbreiterung über die Dietzhölze
soweit vollendet. Der Durchstich au zwei Parallel -Stellen
ist unter den Gleisen fertig und die vorliegende Erdhalde -
wird als Zufuhrweg von der Dillseite aus abgegraben. Auch
für den neuen Weg an der anderen Seite sind schon Anc-
schürtungen gemacht. Nicht lange wird es dauern und die
Erdbewegungs- und Sprengungsarbeiten am Galgenberg
selbst, zur Herstellung eines Zufuhrweges für die hinteren j
Löhren, werden beginnen. In der Samstag Nacht wurde in
Sechshelden der Durchstich für die Unterführung vorgenom¬
men. Täglich treffen neue Arbeiterscharen ein, die an der
Strecke Beschäftigung finden. Hoffentlich gehts dann zu¬
sehends vorwärts , damit auch dieser Teil der Neubaustrecke
Tillenburg -Weidenau rechtzeitig fertiggestellt wird.

- (W a l db e er en - E r n t e.) Wenn sich auch jetzt erst
die ersten reisen Himbeeren im Walde zeigen, so zieht doch ;
schon Jung und Alt hinaus , um diese köstliche Frucht einzu¬
heimsen. Nicht nur in Himbeeren, sondern auch in Wald¬
erdbeeren ist reiche Ernte zu erwarten , während Heidelbeeren
in hiesiger Gegend wenig zu finden sind.

Steinbach , 18. Juli . Ein hiesiger Arbeiter, H. Taub,
verunglückte  gestern auf Grube „Bautenberg ". ' Er fiel,
wahrscheinlich infolge eines Schwindelanfalles, 15 Merer in die
Tiefe in den Schacht. Der Tod trat auf der Stelle ein. D.
ist verheiratet und hinterläßt eine Frau mit mehrerenKindern.

Dierdorf , 18. Juli . Zahlreiche Waldblößen des unteren
Westerwaldes sind jetzt in die Purpurglut des roten Fingerhuts
getaucht, die das Auge des Beschauers erfreuen. Wenn die
roten Kerzen verblüht sind und die Samenkapseln reifen, eine

I nach der andern von unten an,dann wird es in den Wäldernlebendig. Frauen und Mädchen stellen sich ein und sammeln
, nden reifen Samen, den sie völlig trocken von den Hüllen
r befreien und dann an Händler verkaufen, die sie größeren

Unternehmern zuführen. In Apotheken findet der Same Ver¬
wendung. Manche arme Familie verschafft sich damit lohnende
Beschäftigung.

FC. Born Westerwald , 19. Juli . Tie Schweinezucht hat
sich in den Kreisen Westerburg, Oberwesterwald und Till infolge
der Errichtung von 10 Eberstationen in 1912/13 — zwei j
bestanden bereits — erfreulich entwickelt. In der Zeit vom
1. Januar 1913 bis 1. Januar 1914 sind 6423 von diesen
Eberstationen stammende Ferkel aufgezogen worden, die einen >
Wert von 128 460 Mk. repräsentieren. Besonders aber hat
im vormaligen Amt Wallmerod (Kreis Westerburg) die /
Schweinezucht zugenommen. Tort sind allein durch die im
Jahre 19]2/13 errichtete Eberstation für rund 70 000 Mk. !
Ferkel aufgezogen worden, die alle in der Gegend ohne -
Zwischenhandel adgesetzt wurden. Als seltener Fall sei hervor- 1
gehoben, baß bei dem Landwirt Josef Wagenbach III in Hund- !
fangen ein Mntterschwein in sechs Würfen 111 lebendige Ferkel 4
|in : Welt gebracht hat. Es ist sicher, daß in Bälde' alle nötigen j
Schweine in genannten Kreisen gezüchtet werden können, >
vorausgesetzt, daß die Schweinepreise, die im vergangenen Jahre /
meist lohnend waren, für die Folge eine Rentabilität der ■■
Schweinehaltung erwarten lassen und nicht so niedrig bleiben -
wie zur Jetztzeit.

FC. Limburg , 19. Juli . Nass,  l a n d w i r t scha f t - Z
l ' che r Ge  n o ss e n scha f t s t a g. Zu seinem 26. Ber-

Gabi mitten auf der Landstraße vor ihm, aber nicht in Ge¬
sellschaft des Grafen, sondern allein und offenbar angenehm
überrascht, ihn zu sehen. Er traute seinen Augen kaum,
und in seine Freude mischte sich ein starkes Befremden ; ehe
er jedoch eine Frage tun konnte, kam schon die Aufklärung,
und freimütig zu ihm aufblickend, sagte sie munter:

„Ich habe wieder einmal eine Dummheit gemacht, näm¬
lich eine Entdeckungsreise auf eigene Faust, die mich schon
lange lockte, und inich dabei ganz gründlich verirrt . Im
Walde wars einfach wundervoll, aber auf dem Rückweg
schlug ich eine falsche Richtung ein und kam am verkehrten
Ende wieder heraus . Diese langen Waldschneisen gleichen sich
wie ein Ei dein andern . Nun weiß ich, offen gestanden,
nicht, wo ich bin, und es ist ein wahrer Segen, daß Sie
als rettender Engel erscheinen, um mich auf den rechten
Weg zu weisen."

„Nom Engel habe ich herzlich wenig an mir," sagte er
lächelnd, „und Ihnen Die Direktive geben'? — Ja , Gräfin,
wenn ich das könnte! Heute freilich ist es nicht schwer, und
Sie folgen mir unter dem Druck einer Force majeure,' aber
gewöhnlich verschmähen Sie meinen Rat und wählen ab¬
sichtlich einen Weg, welcher in die Irre führt ."

Sie ging auf seinen versteckten Vorwurf nicht ein. schritt
gelassen neben ihm an Der' Waldgrenze entlang und sagte
dann scherzend:

„sie find gar nicht so streng, wie Sie scheinen, Herr
von Wardenburg, und auch nicht ganz so konsequent. So
lehnten Sie es, z. B., neulich mit großer Schroffheit ab, mein
Geheimnis hüten und schützen zu wollen, und dann haben Sie
der Baronesse doch gesagt, Fräulein Schachts Aehnlichkeit
mit der Gräfin Gartenhausen, die Sie zuerst leider ver¬
raten hatten, sei nur im ersten Augenblick so frappierend ge¬
wesen und verlöre sich mit der Zeit mehr und mehr. Ich
weiß, wie peinlich es Ihnen ist, eine Unwahrheit zu sagen,
und bedanke mich herzlich für das gebrachte Opfer."

>,Eŝ blieb mir ja nichts anderes übrig," murrte er,
„ich mußte den Verdacht, den ich unbesonneneriveise selbst
ausgesprochen hatte, doch schleunigst wieder von Ihnen ab¬
lenken, ^aber gern habe ich es nicht getan, das steht fest."

„Die Tatsache genügt", meinte sie lächelnd, und fragte
iann: „Wie weit ist es noch bis Hellborn '?"

„Fünf Kilometer, Gräfin ."
„Na, das fit an und für sich nicht weit, aber ich bin seit

drei bis vier Stunden unterwegs und schrecklich müde. Kön¬
nen wir den Weg nicht etwas abkürzen?"
• v „Rein, leider nicht," war die Antwort , „wir kommen
ledoch bald an eine Holzung, wo hier und da noch ein
gefällter Baumstamm liegt und einen natürlichen Sitz bie¬
tet. Da können wir uns niederlassen und ausruhen ."

Wardenburg hätte Gabi seinen Arm als Stütze an-
.ueten können, aber er tat es nicht, und sie hätte ihn auch
nicht angenommen. Eingedenk ihrer früheren intimen Be¬
ziehungen scheuten beide vor einer Berührung und Wieder¬
holung zurück. Nicht einmal die Hand gaben sie sich seit

ihrem Wiedersehen in Hellborn, und immer lag eine Be- 1.
sangenheit zwischen ihnen, welche ihrem Verkehr eine eigen-
artige Färbung gab. Sie versteckte sich hinter Trotz und
Scherz, Bitterkeit und Uebermut, und auch in dieser Stunde
empfand Gabi sie als einen Bann und Din heimliches
Hindernis.
. Schweigend gingen sie weiter und kamen nach kurzer
Zeit zu der bezeichneten Stelle . Gabi setzte sich auf einen
bequemen breiten Stamm und Wardenburg hing ihr seinen
Staubmantel um, denn die Luft .begann etwas feucht und
'kühl zu werden.

„So," sagte sie, „ein bißchen düster ist es schon, aber
doch sehr gemütlich. Wenn ich nun noch etwas zu essen
hätte, wäre ich vollkommen glücklich. Nach dem langen Weg '
fehlt mir das versäumte Abendbrot."

Wardenburg zog ein Päckchen aus der Tasche' und ent- .- -
fernle Band und Papier . „Auch dafür kann Rat werden,
Gräfin . Wenn ich nach-Breslau fahre, bringe ich meiner
alten Wirtschafterin immer etwas mit. Diesmal wählte
ich glücklicherweise ein Pfund Schokolade. Damit können
Sie Ihren Hunger stillen."

„Die Hälfte genügt," meinte sie lachend, und biß ohne
Ziererei mit ihren kleinen gesunden Zähnen in die braune
Tafel hinein. „Sie sind heute die reine Vorsehung für
mich, Herr v. Wardenburg. Ohne Sie hätte ich mich kaum
nach Hause gefunden. Doch da fällt mir ein, Sie wollen
ja gar nicht nach Hellborn, sondern natürlich nach Degen¬
feld. Was tun wir da ?" i

„Ich bringê Sie selbstverständlich nach Hause," sagte er,
„oder meinen sie , ich sei so wenig' Kavalier , daß ich iw- J
flottDe wäre, zu dieser späten Stunde eine junge Dame auf
der Landstraße zu lassen?"

„Wenn es nur ein bescheidenes Tippfräulein wäre, viel-
leicht doch," meinte sie lächelnd.

„Nein, auch dann nicht, zumal, wenn besagtes Tipp'
fräulein . wie Sie , die Aussicht und bestimmte Ahsicht hättt'
Gräfin Tressenstein zu werden. Dann müßte man doppelt
wachsam sein."
. Scharfer Spott klang aus seiner Stimme, aber das

©räfi » Gabi nicht an. Dieses späte, unerwartete und un¬
gestörte Beisammensein war ganz nach 'ihrem Geschwa»'
und nun zeigte sich auch wieder Werners Eifersucht aus
jungen Grasen, die ihr, als Mittel zum Zweck, sokommen war.

Wardenburg hatte sich ihr gegenüber auf einen brefieu
Baumstumpf niedergelassen, den Hut abgenommen, die v
gestreckten Hände gefaltet und den Oberkörper ihr M
neigt, aber sein Blick ruhte nicht auf Gabi, sondern auf m
Boden und zwischen seinen starken Brauen stand eine

®llte§  bedeutete . Ringsum war alles ! ’ '
fern Mensch zu sehen. Nur ein paar Rehe standen wen
unten ^rm Klee, man konnte sie kaum noch unterschob
und ein wildes Kaninchen huschte blitzschnell über den



bandslag trat heute in Limburg der Verband der Nass,
landwirtschaftlichen Genossenschaftenunter dem Vorsitz des
Verbandsdirektors Petitjean -Wiesbaden zusammen. Als
Vertreter der Königl. Regierung wohnte Regierungsrat Goltz
den Verhandlungen bei. Den Bericht über das abgelaufene
Verwaltungsjahr erstattete der Vorsitzende. Dem Verband,
dem ' 215 Genossenschaften angehörten, sind verloren ge¬
gangen der Konsumverein Sindlingen , der von einem Franl-
furter Konsmvereuin ausgekauft wurde, der Spar - und Bau¬
verein Wiesbaden, der in Liquidation trat , und die Par¬
fümerie-Einkaufsgenossenschaft der Friseure in Wiesbaden,
die einem anderen Verbände beitrat . Neu hinzugekommen
sind sechs Genossenschaften und zwar in Bierstadt , Schweig¬
hausen/Biebrich , Panrod , Schadeck und Schupbach, sodatz
dem Verbände jetzt 218 Genossenschaftenangeh-ören. Bon
diesen haben 184 die unbeschränkte, 31 die beschränkte Haft¬
pflicht, eine Gesellschaft besitzt beschränkte Haftung,^während
zwei Vereine bislang nocf) nicht ins Genossenschastsregister
eingetragen wurden. Die Mehrzahl an Genossenschaften
hat" der Kreis Biedenkopf mit 30 aufzuweisen, ihnen folgt
der Landkreis Wiesbaden mit 29 Genossenschaften. Mit je
4 Genossenschaftenstehen der Dillkreis und der Rheingau-
kreis an letzter Stelle . Die Mitgliederzahl beträgt 23176,
davon allein 15 655 in den Kreditgenossenschaften. Im ein¬
zelnen zählt der Verband 129 Kreditgenossenschaften, 73
landwirtschaftliche Konsumvereine und 16 sonstige Genoflen-
schaften. Die Kreditvereine des Verbandes zeigten 23 492 209
Mark Aktiva, 18 449 104 Ml. Spareinlagen , das sind gegen
das Vorjahr 770 000 Mk. mehr. Der Gesamtumsatz stellte
sich auf -'8 968 425 Mk. Die angeschlossenen Konsumvereine
setzten Waren im Werte von 2 435 568 Mk. ab. Den zwei
Molkereien, die dem Verbände angehören, wurdet! 3 569 693
Liter Äiilch angeliefert. Abgesetzt wurden 2 651448 Liter
Milch und 18 060 Kilogramm Butter , wodurch 721474 Mark
vereinnahmt wurden. 9 sonstige Genossenschaftenerzielten
288 472 Mk. Umsatz. Die vier dem Verbände angegliederten
Winzervereine erzielten 7676 Mk. Gewinn, liem indessen
15 477 Mk. Verlust gegenübersteht. Der Umsatz stellte sich
auf 182 988 Mk. Die Zentral -Ein- und Verkaufsgenossen-
schast für den Regierungsbezirk Wiesbaden, der 88 Mitglieds-
genossenschaften mü 107 Geschäftsanteilen und 107 000 Mk.
eingetragener Haftsumme angehören, verfügt über 23 036 Mk.
und hatte einen Warenbezug im Verkaufswerte von 591198
Mark. Tie Genossenschaftsbankfür Hessen-Nassau, die 211
Mitglieder zählt, erzielte bei einem Umsatz von 41 316 690
Mark und Gewährung von Krediten in Höhe von 3 965 000
Mark 23 547 Mk. Reingewinn. Bei der Berichterstattung
über die Revistonstätigkeit brachte der Referent auch wiw
der die Langendernbacher Affäre in Erinnerung . Wie durch
sachgemäße Verwaltung der in Schwierigkeitengeratene Ver¬
ein wieder gesundet sei, das zeige das Ergebnis des letzten
Jahres Tie Langendernbacher Kasse habe einen Umsatz
von 16 , Millionen Mk. erzielt, 4881 Mk. Gewinn zu ver¬
zeichnen und sich bereits wieder 37 084 Mk. eigene» Ver¬
mögen geschaffen. Daß. die Bevölkerung wieder das Ver¬
trauen zur Kasse gefunden habe,ergebe sich daraus , daß
75 000 Mk. bei der Kasse als Spareinlagen aufzuweisen seien.
Diese Ergebnisse seien umso erfreulicher, als aus eigener
Kraft obne fremde Hilfe die Gesundung der Genossenschaft
cherbeioesührt worden sei. Wie wichtig der Anschluß an einen
Revisionsverband sei, das habe im letzten Jahre eine sogen,
wilde Genossenschaft im Eschbach im Kreise flsingen einIe-
sehen. Tie sei, weil .ohne jeglichen Anschluß an einen Re¬
visionsverband , von einem gerichtseitig bestellten Revisor
revidiert wordenseit Jahren , jetzt habe sie eine Unterschlagung
von 30000 Mk. feststellen müssen und dadurch den Weg zu
dem Verbände gesunden. Die satzungsgemäß ausscheidenden
Vorstands- und Ausschußmitglieder: Reichstagsabgeordneter
Bürgermeister Hepp-Seelbach, Landwirt Georg Hatzmann-
Niederneisen, Beigeordneter Johann Preis -Hochheim und
Büraermcister Georg Wilhelm Lanz-Heringen wurden ein¬
stimmig wiedergewählt. Der Spar - und Kreditverein Frank-

furt -Rödelheim e. G. m. u. H. hat sich in Frankfurt a. Na
einer anderen genossenschaftlichen Bank angeschlossen. Tue
Verbandsversammlung beschloß heute den Ausschluß_des
Vereins aus dem Verbände. Dr. Weiß-Wiesbaden referierte
zum Schluß über die Nassauische Lebensversicherungsanstalt,
verwaltet von der Nassauischen Landesbank. Biedenkopf
brachte sich sodann für die nächstjährige Tagung in Vor¬
schlag, worüber der Vorstand noch beschließen wird.

Kassel, 17. Juli . Da die 'Kaiserin einen Besuch der
Edertalsperre in Aussicht genommen hat, begab sich im Auf¬
träge der. Kaiserin der Kabinettschef von Spitzenberg gestern
von Wilhelmshöhe mit der Hosstaatsdame von Gersdors in
einem Hosa.uto nach der Edertalsperre, um der Kaiserin über
den dort gewonnenen Eindruck zu berichten. Der Kaiser wird
am 25. August von Wilhelmshöhe aus der Einweihung der
Edertalsperre beiwohnen.

Oermisekles.
Eine internationale Regelung des Telcfunkcn-

verkehrs wird von verschiedenen Seiten gefordert. Es hat
sich nämlich heransgestellt, daß die drahtlose Telegraphie ver¬
schiedentlich zu raffinierten Schwindelmanövern benutzt wor¬
den ist. So wurden vor einiger Zeit von verschiedenen Statio¬
nen drahtlose. Telegramme ausgefangen, die von dem Untergang
eines englischen Dampfers meldeten, worauf Kursstürze an
den Getreidebörsen erfolgten. Der fragliche Dampfer war da¬
gegen keinen Augenblick in Gefahr gewesen und erreichte sicher
und wohlbehalten seinen Bestimmungsort! Man fordert, daß
die Funksprüche mit genauer Angabe ihres Aufgabeortes ver¬
sehen sein sollen, wodurch man einigen Schutz vor Schwindel¬
telegrammen .zu bekommen hofft. Welches Unheil zumal in
Kriegszeiten durch derartige Telegramme angerichtet 'werden
kann, liegt ans ver Hand.

— Die Lrdeusschacherassärc , in die der verstorbene
Generalleutnant v. Lindenau verwickelt gewesen sein soll, ist
nach wie vor Gegenstand eifriger Nachforschung seitens der
Staatsanwaltschaft. Die Frankfurter Kriminalpolizei nahm
eine mehrere Stunden dauernde Haussuchung in einem dortigen
Geschäft bei dessen Inhaber , der in der Sommerfrischeweilt,
vor. Die Haussuchung erfolgte aufgrund eines dringenden
Telegramms, das von der Staatsanwaltschaft Berlin einge-
lausen war. Diese hatte Kenntnis davon erhalten, daß der
Franksurter Geschäftsmann in Korrespondenz mit einer Ber¬
liner Auskunftei stand, deren Inhaber sich mit Ordensgeschäften
abgegeben haben soll. Die Beamten beschlagnahmten im
Bureau des Frankfurter Geschäftsmannes zwei Briefe,-in denen
die Berliner Auskunftei angefragt hatte, ob der F̂rankfurter
Firmeninhaber sich für Ordensvermittkung interessiere.

— 1 413 5,58  Turner . Die Deutsche Turncrschast zählt
jetzt 1188181 männliche Turner über 14 Jahre , 75 392 Frauen,
110 851 Knaben und 39134 Mädchen.

— Nnwciteruachrichtcn . Hitze, Gewitter, wieder zu¬
nehmende Hitze wechseln miteinander gb. Im badischen Schutte r-
tale vernichteten Hagelkörner in Größe von Hühnereiern die
ganze Obsternte und die Feldfrüchte. Hühner, Anten und
Tauben wurden von den Schloßen erschlagen. . Zahllose Fenster¬
scheiben wurden zertrümmert. Die südbayerischen Nebenflüsse
der Donau, besonders die Isar und der Inn , führen Hoch-
masscr. In der Steiermark richteten Wolkenbrüche schweren

Da faßte sich Gabi ein Herz und sagte weich: „Ich habe
-ine große Bitte , Herr von Wardenburg, und ich glaube,
dies ist der rechte Ort und die rechte Stunde , um sie zu er¬
füllen. Sprechen Sie nicht ein voreiliges Nein, sondern er-
sülleu Sie meinen Wunsch. Sehen Sie , seit ich Ihre Unter¬
haltung mit der Gräfin Tressenstein belauschte, habe ich
lebhaft gewünscht, über die wahren Motive Ihrer einstigen
Handlungsweise aufgeklärt zu werden und die Wahrheit
zu erfahren . Bisher bot sich keine Gelegenheit dazu, aber
heute ist sie günstig, und ich meine, sie sollte nicht ungenützt
dorübergehen. Mir scheint auch, ich habe ein Recht, zu wissen,
was mich so nahe angeht. Also sagen Sie mir, weshalb
Sie damals ein Geheimnis aus Ihren eigenen Angelegen¬
heiten machten und durch Ihr schroffes, kurzes Nein grau¬
sam und rücksichtslos unser Glück zerstörten."

Während sie sprach, hob er den Kopf und sah sie an mit
einem langen, dunklen Blick. Dann sagte er zögernd und
unsicher:

„Ja , Gräfin , war es denn ein Glück, welches uns damals
verband '?"

„Gewiß," meinte sie eifrig, „ein ganz großes, echtes sto-
gar, wenigstens auf meiner Seite , und mich dünkt, auch Sie
Müssen es eine Zeitlang als solches empfunden haben. Der¬
gleichen kann doch nicht ganz einseitig sein. Später frei¬
lich, nach dem Bruch, stempelte man noch nachträglich jedes
gute Wort und jeden Liebesbetveis von Ihnen zu einem
brutalen Akt bewußter Heuchelei, und mein Stolz litt un¬
beschreiblich darunter , aber jetzt, nach unserm Wiedersehen,
weiß ich es besser, und lasse mich nicht mehr irresühren . Sw
haben mich damals belogen noch betrogen, sondern nur
stark brüskiert , und durch unfern häßlichen Verdacht ist
Ihnen wahrscheinlichbitteres Unrecht geschehen."

Er nickte. „Ja, " sagte er, „so war es in der Tat , aber
dem schlimmen Ausgang trage ich auch ernen Teil der

Schuld. In meinem 'jugendlichen Unverstand verlangte ich
^ur blindes, unbedingtes Vertrauen von Ihnen und den
Ihrigen , ohne es selbst gewähren zu können, und das rächte
stch natürlich bitter und schwer. Wir waren auch beide
nicht reis für die Ehe und ihre Anforderungen, und ich befand
wich in. einer überaus schwierigen Lage, welche durch den
wachsenden Widerstand Ihrer Familie schließlich unerträg-
iich wurde. Andere wären vielleicht un kritischen Moment
Su Bekenntnissen und Zugeständnissen bereit gewesen und
Hutten jenes für mich selbst qualvolle „Nein" nie gesprochen,
über Sic setzten mir mit Ihrer Frage die Pistole vor die
vflust, und zu einer Lüge konnte ich mich nicht entschließen.
ltzU kam das Ende und damit für uns beide eine Art von
Erlösung, aber allerdings diese Erlösung war teuer erkauft."
„ . „Ja, " seufzte Gabi, „sehr teuer, aber nun erzählen Sie

auch, wie alles kam. Ich kann jetzt in jeder Beziehung
Wahrt ' " "

Ersetzen."'
* icie aue » tum . tuuu j> yt m

Wahrheit vertragen und will mich ganz in Ihre Lage

(Fortsetzung folgt.)

Schaden an Feldkulturen und Verkehrsanlagen an. _Schwere
Gewitter hausten auch in Oberitalien und ebenso in Nord-
amerika.

Ostenbach a. M . Der vor kurzem nach ,echSwochlgcin
Aufenthalt in Athen zurückgckehrte Direktor der Baugewerk-
und der Kunstgewerbeschule in Offenbach a. M., Professor
Hugo Eberhardt, wurde von ver griechischen Regierung be¬
auftragt , einen eingehenden Organisationsplan über den Bau
und die Einrichtung griechischer Kunstgewerbe-, Gewerbe- und
Industrieschulen anszuarbeiten. Die unter seiner Leitung
stehenden Offenbacher Technischen Lehranstalten, welche in dem
am Jsenbnrger Schloß gelegenen neuerbauten Schulgebäude
untergebracht sind, zählen in diesem Sommeksemesterrund
900 Schüler. Das Wintersemester beginnt am 26. Oktober 1914.

Bingerbrück , 16. Juli . Auf dem Platze des B i s m a r ck-
Nationaldenkmals auf der Elisen höhe  herrscht
bereits eine rege Tätigkeit. Nunmehr wird auch der dortige
Aussichtstempel abgerissen. Aus diesem im Jahre 1873 er¬
richteten Tempel hatte man einen wundervollen Rundblick.
Weit hinein ins Rheingau und ins Gebirge konnte das Auge
von dort schweifen. Nunmehr muß aber Platz für das Denk¬
mal geschaffen werden. Die Fnndamentarbeiten für den
Ban einer Modellhalle sind in Angriff genommen worden.
Der an die Allerbach für die Steinlieferung begonnene
Steinbrnch wird nunmehr durch eine elektrisch betriebene
Feldbahn mit dem Bauplatz verbunden werden. Die Ar¬
beiten für den Streckenbau sind begonnen.

Köln , 18. Juli . Der Tod des armen Hand¬
werk  s b ur  s che n. Bei Wahn (Rheinprovinz) ging ein
Feldschober mit 800 Zentnern Heu in Flammen auf, wobei
ein ans dein Heu schlafender Handwerksbursche den Flammen¬
tod fand. Es meldete sich auf der Polizei ein Däne, der
anoab, daß er durch Unvorsichtigkeit den Heuschober in
Brand gesteckt habe, als er ein Streichholz anzündete, um
die ihm entfallene Brille zu suchen. Die Streichholzschachtel
sei explodiert, wodurch der Schober in Brand geriet ; der
Däne wurde verhaftet. '

DnssclSorf , 18. Juli . In dem Dorfe Haan bei Düssel¬
dorf sind etwa 70 Personen an Fleischvergiftung erkrankt.
Die Untersuchung hat festgestellt, daß das beschlagnahmte
Fleisch Ruhrbazillen enthält.

Bocholt (Wests.), 17. Juli . Fabrikbrand.  Ein ge¬
waltiges Feuer  zerstörte in der vergangenen Nacht die
Fabriklager und.Bureauränme der Wattefabrik von Borgers,
des größten Wattefabrikbetriebes von ganz Deutschland. Die
Fabrik brannte mit Veit Maschinen bis auf den Grund
nieder. Der Schaden beträgt mehrere hunderttausend Mark.
Ueber die Ursache ist noch nichts bekannt, lieber fünfzig
Arbeiter werden durch den Brand in Mitleidenschaft ge¬
zogen. Der ältere Teil der Fabrik war erst im Februar

: dieses Jahres durch ein Großseuer zerstört worden.
Stade , 18. Juli . Der Kartoffelkäfer verbrei-

\ t et si(h!weiter.  Die Hoffnung, daß sich der Kartoffel-
- käfer aus die angrenzenden Felder beschränken würde, scheint

sich nichts erfüllen zu wollen. Jetzt hat man das Kartosfel-
> k'xfd des Gärtners Engels am Hohenwedeler Weg ebenfalls
l als vom Koloradokäfer befallen festgestellt. Das neue Käfer-
! selb liegt ganz abseits von den übrigen bis jetzt befallenen
i Feldern direkt an der öffentlichen Fahrstraße . Die Aus-
i sichten, die sich damit bezüglich, der Weiterverbreitung des
! Käsers eröffnen, sind also wenig ermutigend. Auf dem
: neuer: Käferfeld sind sofort die strengsten und umfassendsten
, Maßregeln ungeordnet worden. Unterdessen arbeiten die
i 200 Soldaten unverdrossen weiter. An Küfern werden jetzt
! kann, mehr als ein Dutzend von ihnen gefunden, dagegen
; Larven tagtäglich in Unmassen.

Berlin , 18. Juli . (L i e b e s d r a ma.) In einem Hause
der Jnnsbruckerstraße wurde gestern Abend der 26jährige
Schriftsteller Wundermann von seiner Geliebten erschossen,
die darauf Selbstmord .beging. Anscheinend ist Etser;ucht
das Motiv der Tat . Der Name des Mädchens könnte noch
nicht festgestellt werden. — Sieben Luisenbraut¬
paare  und drei Silberbrautpaare wurden am vergange¬
nen Sonntag in der Potsdamer Garntsonkirche ein- bezw.
neugesegnet. Jedes Brautpaar erhielt 450 Mk. Hvchzeits-
geschenk Diese Stiftung wurde zum Gedächtnis an den
Todestag der Königin Luise von dem Hofprediger Eyleri
ins Leben gerufen. Die Brautpaare , die bei der Trauung
in schwarzer Kleidung erscheinen, werden Vom Familienrat
der Stiftung aus den Kreisen der dienenden Stände gewählt
und bedürfen der königlichen Bestätigung. — Etn Ein¬
brecher , der um Hilfe ruft.  Der Berliner Gelegen¬
heitsarbeiter Hahnrich verübte in der Wohnung des Ber-
sicherungsLireltors August v. Szabo einen Einbruch. _Der
Wohnungsinhaber überraschte jedoch den Êinbrecher bei der
Arbeit und versetzte ihm, als sich dieser aus Anruf sofort aus
ihn stürzte, mit der geballten Faust so wuchtige Schlage
in das Gesicht, daß dem Einbrecher das Blut aus Mund
und Nase quoll und er laut um Hilfe ries. Als der Gauner
verhaftet werden sollte, benutzte er die Schreibmaschine als
Waffe und warf sie seinen Gegnern an den Kops.

Breslau , 18. Juli . Die „Schlesische Zeitung-' meldet
aus Oppeln: Bon den vier Kindern des Fleischermeisters
Bertzik im Alter von 6 bis 13 Jahren , die bei den Eltern
ihres Kinderfräuleins in Carlsruhe in Oberschlesien zu Be¬
such waren, sind drei nach dem Genüsse selbst gesammelter
Pilze gestorben; das vierte sowie das Kinderfräulein liegen
schwer krank darnieder.

Posen , 18. Juli . T h or m a n n - Al e r a n d e r macht
S w u l e Die Posener Fericnstrafkammer verurteilte den
früheren Militärschreiber Ebert zu drei Monaten Gefängnis
wegen Straftaten , die viel Aehnlichkeit mit den Betrügereien
des Kösliner Schwindelbürgermeisters Thormann -Alerander
haben. Alls Ebert mit dem Zivilversorgungsscheinvom Mili¬
tär abgegangen war , bewarb er sich um Einstellung in den
Justizdienst unter Einreichung gefälschter Schul- und Enr-
lassungszcugnisse. Als er wegen ungenügender Leistungen
entlassen wurde, führte er die Militärbanverwaltung durch
ähnliche Operationen irre . In Zeugnisse, die er sich schrieb,
erklärte er, sein Betragen sei stets tadellos gewesen, und
seine Umgangsformen gingen „über das Matz des Gewöhn¬
lichen hinaus ." Er sei ein Mann von eiserner Willenskraft,
der immer vorzügliches geleistet habe, und dessen Aus¬
scheiden von der Behörde sehr bedauert werde.

Forst i. L., 18. Juli . A n s sp er r u n g i n d e r L a u -
sitz . Ta zwischen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern
bisher eine Verständigung nicht erzielt worden ist, wird
die Aussperrung von 30 000 Arbeitern in 350 Betrieben
heute abend in Kraft treten . — Die Stimmung in der Ar¬
beiterschaft des Lausitzer Jndustriebezirkes ist gedrückt und
kampfünlnstig. Sie neigt der Ansicht zu. daß der Kampf
höchstens 14 Tage dauern kann. Die Arbeitgeberschaft hat
ftcb bei hohen Konventionalstrafen zum gegenseitigen Zu¬
sammenhalten verpflichtet. Eine Aufhebung der Au»sper-
rung würde für den Einzelnen pro Webstnhl 1000 Mart
tosten, sodatz er einen Verlust von ca. 80 000 Mark erleiden
würde. , , . .

Hcrmgsdors , 18. Juli . Der Schrecken der „Lber in den
eleganten Bädern ist jener hochvornehme Herr, der, obwohl
er aus höchsten Kreisen zu stammen vorgibt und dement¬
sprechend natürlich auftritt , nie Kleingeld der sich fuhrt
und den „Ober" mit Anleihen geringeren oder höheren Be¬
trages beehrt", Ein solcher Herr wurde in Heringsdorf
vom Schicksal ereilt , d. h. von der Polizei gefaßt Der sters
sehr elegant und gewandt austretende Mann , dessen richtige
Personalien zur Stunde noch nicht seststehen, nannte sich von
Mühlen und gab sich für einen Prinzen des bayerischen
Königshauses aus . Unter dem Namen v. Mühlen setzte er
mehrere Wechsel in Höhe von einigen 1000 Mk. in Umlauf.
In den Hotels lebte er im größten Stil auf Kredit und ver¬
schwand, sobald die Rechnung die Höhe von einigen 100 Mk.
erreicht hatte, nicht ohne vorher noch schnell die Oberkellner
uin etliche 100 Ml. zu erleichtern. 'Auf einem seiner Wechsel
befindet sich auch die Unterschrift eines Offiziers eines sSer=
litiei- Garde-Kavallerie-Regiments . Doch erklärt der berr.
Ossizier seine Unterschrift für gefälscht. Allem Anschein nach
hat man es mit einein in großer Form austretenden Hoch?
stapler und Fälscher zu tun.

Paris , 19. Juli . Bei dem im Tuileringarten garige-
habten Aufstieg der Freiballons,  die an dem Wektslug
des Großen Preises des Aeroklubs von Frankreich teilnehmen,
ereignete sich ein schwerer Unfall. Der französische Ballon
,Totv", in dessen Korb sich der bekannte Lustschiffer Banchet
als Lenker und Duval als Fluggast befanden, stieß an einen
Baum , sodatz das Netz zerriß. Der Ballon flog davon,
während der Korb mit dem Netz zu Boden stürzte. Die
beiden Luftschisfer erlitten sehr schwere Verletzungen. Der
Zustand Duvals soll hoffnungslos sein. Für den WettfluA
sind 24 Ballons angemeldet, darunter die deutschen Ballons -
„Leipzig" (Führer Apfel), „Breslau " (Haben) und „Barmen"

t̂ eil0d,($tyevatttü im amtlichen Berkel,r. In der franzö¬
sischen Postverwaltung hat Esperanto offiziell Eingang ge¬
funden. Im Pariser Zentralpostamt finden gegenwärtig wöchent-
Itäi zweimal Esperantokursc für Postbeamte statt, die den
Zweck haben, die Beamten in der Sprache auszubilden, wo¬
von man eine Erleichterung des internationalen Verkehrs
erhofft.

— 'Der Cailiaux -Prozeß , der am heutigen Montag
beginnt, fesselt Paris und namentlich die Pariserinnen weit
mehr als die Nußlandfahrt Poincarees. Für die Verhanvlnng
sind die umsasftndsten Sicherheitsmaßnahmen getroffen. Außer
Richtern, Geschworenen, Zeugen, Anwälten, Justizbeamten und
Jjonrnalisten, von letzteren sind nicht weniger als 14'2 zur
Stelle , wird nur ganz wenigen Personen Zutritt zu de'n^Ber-
handlungen gestattet. Einige bekannte Künstlerinnen sollen
sich Zutritt für schweres Geld verschafft haben. Tie Zugänge
zum Verhandlungssaäl sind im Innern des Justizpalastes durch
Barrieren abgesperrt, die von republikanischer Garde bewacht
werden. Vor den Eingängen des Gebäudes verhindern starke
Polizeiaufgebote Ansammlungen. Frau Caillaur, deren Ge-
sundheitszustand sich gebessert hat, und die dem Prozeß mit
vollem Vertrauen entgegerlsieht, wurde bereits am Sonntag
vom Gefängnis Saint -Lazare in die Zelle des Gerichtsgebändes
gebracht, die s. Zt. Frau Humbert, die „große Therese" ivf
wohnte. Die Angeklagte kann von dieser 'Zelle âus auf einem
sonst niemandem zugänglichen Gange in der Schwurgerichts¬
saal geführt werden.

Petersburg , 19. Juli . Tie Streikbewegung in
^ Rußland.  Die Streikziffer erreichte hier 70 000. In Char¬

kow brach ein Shmpathiestreik ans . Heule verreist der Ge¬
hilfe des Ministers des Innern Dschunkowski nach Baku,
wo trotz der Wiederaufnahme der Arbeit durch einige Be-

!



triebe die Gesamtlage drhond bleibt und insgesamt tausend
Verhaftete ihr Urteil erwarten.

Aus aller Welt . Genf,  18. Juli . Zwei vor kurzem!
hier angekommeneDeutsche machten im Englischen Garten
die Bekanntschaft eines jungen Mädchens, dem sie in Mai¬
land bei einer bekannten Familie eine gute Stellung an-
boten. Das Mädchen schöpfte Verdacht und benachrichtigte
die Polizei , die die beiden Deutschen in dem Augenblick
verhafteten , als sie mit dem Mädchen die letzten Reise-
oispvsitionen vereinbaren wollten. Die Polizei ist der An¬
sicht, es mit gewerbsmäßigen Mädchenhändlern zu tun zu
haben, deren Signalement sofort den deutschen Behörden
übermittelt wurde. — Rom,  18 . sJuli. Der Ingenieur
Ulivi (in voriger Nummer war der Name verstümmelt in
„Jmillich , der durch seine elektrischen Versuche in weiten Krei¬
sen bekannt geworden ist, ist mit der Tochter des Admirals
Färnari , die er entführte, in Bologna aufgetaucht. Von
dort hat die Tochter des Admirals ihren Vater für sich
und ihren Geliebten um Verzeihung wegen ihrer uner¬
laubten Abreise gebeten. Der Admiral hat sich sofort nach
Bologna begeben, um seine Tochter heimzuholen. — Castel-
lamare di St ab ia,  18 . Juli . Während eines heftigen
Gewitters in der Umgebung der Stadt schlug der Blitz in
eine Fabrik für Feuerwerkskörper ein. Das Gebäude wurde
in die Luft gespengt. Alle Personen , die sich darin befanden,
wurden unter Trümmern begraben. Sechs Leichen sind bis¬
her geborgen worden. — Paris,  18 . Juli . In der Dhna-
mitfabrik in Cuni bei .Fontainebleau wurden durch eine
Explosion drei Arbeiter getötet, einer schwer verwundet.

Moskau,  18 . Juli . Infolge des Bäckerausstandes ist
eure ungeheure Brotverteuerung eingetreten und cs steigen
täglich die Preise . Die ärmere Bevölkerung ist in eine
schlimme Notlage geraten . Eine große Anzahl Bäckereien
hat den Betrieb einstellen müssen. Insgesamt feiern 8000
Bäckergesellen. — New York,  18 .Juli . Ein schweres Eisen¬
bahnunglück ereignete sich bei Hairmont in Nordamerika.
Ein elektrischer Kleinbähnzug, der Kohlenarbciter auf die
Kohlenfelder bringen wollte, stieß bei einer Kreuzung mit
einem Kohlenzug zusammen. Der Triebwagen und die beiden
ersten Wagen des elektrischen Zuges gingen vollkommen
in Trümmer. Der Führer des elektrischen Zuges und sieben
Fahrgäste wurden sofort getötet, zwanzig andere schwer ver¬
letzt, darunter der Führer des Kohlenzuges, sowie zwei
Bremser, die tödlich verletzt sind. Unter den Verletzten
befindet sich ein Deutscher, namens Schmidt, aus der Stadt
Norfolk in Virginia , der sehr schwer verletzt wurde. Beide
Beine müssen ihm abgenommcn werden.

Luftfahrt.
Duisburg,  18 . Juli . In der Nähe von Dinslaken

ist ein Militär -Doppeldecker aus Köln in den Rhein gestürzt.
Der Flieger ertrank.

H a m bürg,  18 . Juli . Das Militärluftschiff „L. 3", das
gestern früh gegen 6 Uhr zu einer Kreuzfahrt über die Nordsee
äufgesticgcn war, ist heute morgen 4 Uhr nach ununterbrochener
22 ständiger Fahrt wohlbehalten zurückgekehrt und auf dem
Flugplatz Fuhlsbüttel gelandet.

'Berlin,  18 . Juli . Heute früh 8.10 Uhr stieg auf dem
Flugplatz Johannistal der Flieger Wieting auf einem Rumpler-
Eindecker auf, um über Warnemünde nach Malmö zu fliegen.
Auf dem Flugzeug hatte der Geh. Regierungsrat Albert vom
Reichsamt des Innern Platz genommen, der die Reise nach
Malmö auf dem modernsten Verkehrsmittel zurücklegen iuill.
Um 8.18 Uhr stieg Schüler auf einem D. 'F. W.-Doppeldecker,
der den ständigen Vertreter im Kuratorium der Nationalflng-
spcndc, Tr . Trautmnnn , an Bord hatte, gleichfalls zu einem
Flug nach Malmö auf. Wie aus Warnemünde telegraphisch
gemeldet wird, sind die beiden Flieger gegen IO1/, Uhr auf
dem Flugplatz Warnemünde glatt gelandet. Am Nachmittag
gedcnten die Herren die Reise über Kopenhagen nach Malmö
fortzusetzen. Interessant ist auch, daß Wieting für den Flug
dieselbe Maschine benutzt, mit der Linnekogel, und Schüler
das Flugzeug steuert, mit dem Dclerich den Höhenwcltrekord-
aufgestellt hat.

Leipzig,  18 . Juli . Das Physikalische Institut der Uni¬
versität Leipzig gibt bekannt: Unter Benutzung der vom Obser¬
vatorium Lindenbcrg mitgeteilten meteorologischen Daten und
unter Berücksichtigung der Luftfeuchtigkeit wurde für den Höhen¬
flug von Oclerich eine erreichte Höhe von 8150 Metern endgültig
errechnet. Die erreichte Höhe wird bei der Anerkennung als
Rekord zahlenmäßig wahrscheinlich anders gewertet, weil die
zuständigen Stellen mit Tabellen arbeiten, in denen nach
Mittleren Jahrestemperaturen für den betreffenden Tag ge¬
rechnet l«.rd.

Orlfenrlrcher Wetterdienst.
Wettervorhersage für Dienstag, den 21. Juli : Meist wol¬

kig, vielerorts Regenfälle, zumteil in Gewitterbegleitung, kühl.
Ettzte Haet)sicS)te«.

London , 20. Juli . Die letzten Depeschen aus Mexiko
wissen von einer neuen Rebellion zu berichten. Pascal
Orazto will sich mit 14 000 Anhängern der freuen Regierung
nicht unterwerfen und Franzesko Bardenas hat sich ihm
angeschlossen. Sie stehen im Begriff, einen Angriff auf den
Staat Michoacan zu unternehmen. Die Mitglieder des diplo¬
matischen Korps, die an Huerta accreditiert waren, sind nach
Errichtung der provisorischen Regierung abberufen worden.

Petersburg , 20. Juli . Der französische Ministerpräsi¬
dent Viviani hat erklärt, daß er keinerlei, bei derartigen Be¬
suchen von Staatsoberhäuptern , wie üblich, zu verleihenden
Orden und Ehrenzeichen annehmen werde. Diese Erklärung
har am russischen Hose großes Befremden hervorgerufen und
der Zar hat sich entschlossen, Viviani an Stelle von Orden
ein wertvolles Geschenk anzubieten.

Mailand , 20. Juli . Der „Secolo" meldet: Die erste
Division des zweiten Schlachtschifsgeschwaders und sechs Tor-
pedojäger verließen Sonnabend Spezia, um den Herzog der
Abbruzzen in Genua an Bord zu nehmen und sodann unter
dein Kommando des Admirals A. d'Aste in unbekannter
Richtung in See zu gehen.

Tnrazzo , 20. Juli . In der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag wurde die Stadt durch einen Angriff der Aufständi¬
schen beunruhigt . Das Gefecht, unterstützt durch Maschincn-
oeaehr - und Schiffskanonenseuer, dauerte mehr als eine
Stunde . Der Kreuzer „Breslau " landete 120 Mann , die aber
nichr zum Eingreifen kamen. Der deutsche Gesandte hatte
im Kreise'der Freiwilligen eine Besprechung mit dem, Fürsten,
der sein Bedauern über die in den letzten Tagen vorgekomme-
nen Streitigkeiten unter den Freiwilligen aussprach.

Athen , 20. Juli . Die Zusammenkunft Venzilos mit dem
Grohwesir kann als sicher betrachtet werden. Doch ersuchte
der Großwesir den Ministerpräsidenten, seine Reise um einige
Tage zu verschieben. Die Zusammenkunft findet Ende dieses
Monats in Brüssel statt.

Konstantinopel , 20. Juli . Von 2.14 Abgeordneten er¬
litten 213 dem Kabinett ein Vertrauensvotum .' In dem

Programm , das vom Minister des Innern verlesen wurde,
wurde besonders betont, daß durch die Heranziehung der
deutschen Militärmission der Militärstand wieder auf volle
Höhe gebracht werden solle, ebenso die Marine durch die
neuen von englischer Seite angelegten Werften. Ferner
wurde hervorgehoben, daß die Pforte die Freundschaft zu
Mächten pflegen werde.

Düsseldorf, 20. Juli . Die rheinische Metallwaren- und
Maschinenfabrik Gerhardt hat am Sonnabend mit der eng¬
lischen Regierung einen Lieferungsvertrag über Geschütz¬
munition verschiedener Sorten in Höhe von 5 Millionen
Mark abgeschlossen.

Berlin , 20. Juli . In den Gewässern um Groß-Berlin
ertranken am gestrigen Sonntag beim Baden nicht weniger
als acht Personen. Unter ihnen befindet sich auch der Leut¬
nant der Reserve, Freiherr von Ziegel aus Wilmersdorf.

München, 20. Juli . In der Grube Böckstein am Rathans-
berge bei Bad Gastein kamen ein Obersteiger und 11 Bergleute
durch Kohlenoxhdgas ums Leben. Vermutlich hat das Unglück
einen so großen Umfang angenommen, weil mehrere Berg¬
leute einem durch Gase Gefährdeten zu Hilfe kommen wollten.
Bei diesem Versuche kamen dann auch die Hilfsmannschaften
Bei diesem Versuche kamen dann auch die Hilfsmannschaftcn um.

London, 20. Juli . Die Ulsterkrise hat eine überraschende
Wendung erfahren. König Georg hat .sich entschlossen, persönlich
zu intervenieren, und hat zu diesem Zweck im Buckingham-

' Palast eine Konferenz einberufen, in der alle an der Angelegen¬
heit beteiligte Personen vernommen werden, die Ministeriellen,
die Oppositionellen, die Nationalisten, und die Führer der
Ulsterleute. Dieser Schritt des Königs hat das größte Auf¬
sehen hervorgerufen. Es ist seit 30 Jahren das erstemal, daß
der König persönlich in die innere Politik eingreift. In den
80 er Jahren Ivar es das letztemal, als Königin Viktoria!
eingriff, um die Parteien zu einer Verständigung in der
Wahlgesetzvorlage zu bringen.

Madrid , 20. Juli . Ein furchtbares Verbrechen hat sich
in Eodosera zugetragen. Wie erst jetzt bekannt wird, hatte
ein reicher Pächter seine Mutter seit mehreren Jahren in
einem Keller seines Hauses gefangen gehalten, indem er ihr
nur die notwendigsten Nahrungsmittel gab, und sie auf die
schlimmste Weise mißhandelte. Am gestrigen Tage erdrosselte
er die Aermste in einem Wntanfalle und floh. Er wurde
nach wenigen Stunden gefunden. Die Gendarmen stießen bei
dem Versuch, ihn zu verhaften, auf heftigen Widerstand, so
daß einer von ihnen sich gezwungen sah, von seinem Revolver
Gebrauch zu machen und den Muttermörder in Notwehr er¬
schoß.

Mailand , 20. Juli . Der sogenannte Erfinder Ulivi, der
bekanntlich aus Florenz mit seiner Braut, . einer Admirals¬
tochter, verschwunden ist, ist vergangene Nacht in Modena
gesehen worden. Da er sich entdeckt sah, floh er. Aus der
näheren Untersuchung scheint hervorzugehen, daß Ulivi für
eine hohe Summe Geldes sein Patent an eine französische
Gesellschaft verkauft hat.

Ncwyork , 20. Juli . An Bord des Dampfers „Massa¬
chusetts", ei« s 'Vergnügungsdampfers, der zwischen Long Is¬
land und NÄchork verkehrt, brach ein Brand aus . Unter den
300 hauptsächlich aus Frauen und Kindern bestehenden Passa¬
gieren entstand eine furchtbare Panik. Einige Frauen konnten
stur mit Mühe davon abgehalten werden, ins Wasser zu
springen. Endlich im Angenblnr der höchsten Gefahr erschien
ein Hilfsschiff ans Newhork, das auf drahtlosem Wege herbei¬
tzerufen worden war. Diesem gelang es, sämtliche Pasiagiere
unversehrt aufzunehmen. Das brennende Schiff ist wahrschein¬
lich tzänzlich verloren.

£. Jtfagnus, Jterborn%
günstigen Zahlungsbedingungen. Gezahlte Miete wird

ber Kauf t« Abzug gebracht. Vorteilhafte Bezugsquelle für

Hmmnimsf°«t flvtliche  MWnAnmeiitc.

täglich die Beliebtheit des
Bcfiuhputimitteh fl [Qf!fl

^  Alleiniger Fabrikant: Carl Gentner in Göppingen

Pa . neue WetterauerSpeise-Kartoffeln
(Perle von Erfurt oder

Kaiserkrone)
per ZentnerM. 4.— mit Sack
versendet unter Nachnahme

Js . Roßmann,
Echzell in der Wetterau,

Tel. 36, Amt Reichelsheim.
Kräftiger» schöner Bart!
Der Stolz eines jeden Mannes
wird erreicht durch Bernhardts
Mn Kntmchs.

Zu haben bei * (107
Ernst Pletz Nachfolger.

Für die Redaktion verantwortlich: In Vertretung: R. Graf.

Kartoffel«
Mittwoch, 4.40,

Kirnen, Trauben, Cinmach-
Kirscheu und anderes Gbst.
«Kaiger. Ir . Lehr.
Bestellungen nehme entgegen.

Heue Kartoffeln.
pa. Wetteraner , Perle v.
Erfurt u. Kaiserkrone, ver¬
sendet L Etr. 4.— Mark inkl.
Sack ab Echzell gegen Nachn.

A. Simon II,
Kartoffel-Versand-Geschäft,
Echzell» Telefon-Anschluß
Nr. 10, Amt Reichelsheim.Ein tüchtiger Ban - u. (2152

Möbelschmner
sofort gesucht.

Dampf Schreinercl
Louis Thielman», Haiger.

Neue Kartoffeln,
Verle von Erfurt und
Kaiserkrone, pa. Wetterauer
Ware, pro Etr. M. 4.— mit
Sack, versendet gegen Nach¬
nahme ab Station Echzell

Ludwig Erb,
Kartoffel-Berlandgelchäst,

Echzell (Wetterau), Telefon-
Amt Reichelsheim Wettrrau
2407 Nr . 21.

Eimmachzucker
empfiehlt billigst 107

Ernst Pletz Nachfolger.
2—3ordentl.Leutekönn. gute

SchlttfstelLe
Näheres in der Geschäisstelle-

HLihnevangerr
beseitigt sicher Fl 50 4s
Allein echt: l4mts»Kpotßete.

Gespieltes

klm
gut erhalten, klangvoll,
solide gebaut, hübsche
Ausstattungm-Garantie¬
schein und kostenlose Um-
tanschbrrechtigung, Liefe¬
rung srk. Haus, außer¬
gewöhnlich billig adzn-
geben. Auf Wunsch be¬
queme Zahlungsweise.
Anfragen werden unoer-
btndlich und kostenlos be¬
antwortet. (2462
Pianohnns Fichteußein,
Frankfurt am Mai«,

- Zeil 104. -

Eine (2437

WmkmohuW
mit Zubehör auf sofort oder
1. Oktober zu vermieten-
Frtedrichftraße9 II. Stock.

Die Arbeiten und Hltefe
rnngen iür die Ausführung
der gewölbten Brücken und
Wegunterjührungen tn den
Stationen 19 4 - 3,20 4 - 47,8,
2l + 22,75, 27 + 03, und 35
+ 38,25 der Neubaustrecke
Haiger—Gusternhatn sollen ge¬
trennt nach einzelnen Bau¬
zwecken oder zusammen ver¬
geben werden. Die Bauwerke
umfassen 650-, 560-, 103-, 250-
uud 360 cbm Mauerwerk.
Angebotshefteu. Zeichnungen
liegen auf dem Büreau der
Bauabteilung zur Einsicht aus.
Erstere können, soweit der
Borrat reicht, gegen portofreie
Bareinsendung von 1,00 M-
für jedes Bauwerk bezogen
werden. Die für jedes Bau¬
werk besonders etnzureichenden
und mit entsprechender Auf¬
schrift versehenen Angebote
werden am 1. August 1914,
vormittags 9 Ubr, geöffnet-
Zuschlagssrist 14 Tage.

VollendungSfrist 14 Wochen.
Haiger, den 16. Juli 1914.

Kgl. Etsenbahu-Bauabteilung.

Kkilertilltt Jtittsg
Weunkirchen

im Freiengrunde
Erscheint vor Samstags.

Für Inserate zu empfehlen.
Emvwhle 107

Oelfarberr
für Fußbödenu. alle sonstigen
Anstriche in bester Qualität
billigst Ernst Pletz Nachf.

tZt? Stemmer
sofort gesucht. Meldg. bei

Monteur Janisch,
Hochbehältermontage,

Haigerer Hütte, Haiger.

Margarinevertretuug.
Eine der ersten Margarinefabriken sucht für den hiesigen

Bezirk einen tüchtigen und gut eingeführten Vertreter gegen
hohe Provision. Schriftliche Offerten unter ChiffreX 2434
an die Expeditiond. Bl . erbeten.  _

Maurer und Arbeiter
gesucht. Meldungen aus Baustelle zwischen Sechshelde«
und Haiger. 2440

Baugeschäft Robert Schneider.

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluss verschied gestern Abend im festen
Glauben an seinen Herrn und Heiland nach kurzem schwerem Leiden unser teurer Sohn,
mein innigstgeliebter Bräutigam , unser herzensguter Bruder, Enkel , Schwiegersohn,
Schwager und Neffe

Pfarrer Walter Nfill
aus Hambach.

im 27. Lebensjahre . >

Wiesbaden und Langenaubach , den 18. Juli 1914.
Familie Lehrer Nöll , Langenaubach.
Lina Datum.
Familie Lehrer W . Datum , Wiesbaden.

Die Beerdigung findet Dienstag Mittag um 2 Uhr in Langenaubach  statt.



14 Mitte Juli 1914.
Der Dorsch.

Wohl einer der bekanntesten Fische unserer Gewässer ist der
Barsch, der auch unter verschiedenen anderen Namen , wie Bürschlinq.
Schratser , Exlie, Kretzer usw. bekannt ist. Als ein Bewohner sowohl
von stehendem als auch von ruhig fließendem Wasser paßt er sich,
wie nicht leicht eine andere Fischart, fast allen Bedingungen an.
Zwei bis drei Jahre seiner Jugend bringt er gesellig zu, erst im
späteren Alter wird er zum Einsiedler und nimmt dann auch Raub-
ftschnatur an, wobei er auch seine eigene Sippe nicht verschont.

Die Laichzeit fällt in die Monate März bis Mai . Die Vermehrung
des Barsches ist eine sehr große. Das Wachstum dahingegen im
Allgemeinen kein gutes . In der Regel werden sie schon bei einer
Länge von 15—20 Zentimeter gefangen , doch gibt es auch Gewässer,
wo der Barsch das stattliche Geivicht von 1—3 Kilo erreicht. Als
Sportfisch ist der Barsch sehr beliebt, er geht gerne und fast bei
jeder Witterung an die Angel und da auch sein Fleisch nicht zu ver¬
achten ist, wird demselben eifrig nachgestellt. Wo in einem,Gewässer
der Barsch infolge einer zu übermäßigen Vermehrung klein bleibt,
ist es gut mittels Einsetzen von Hechten den Barschbestand zu ver¬
mindern , um so einem weiteren Degenerieren des Barschbestandes
vorzubeugen.

Das Milstermarfch-Dind.
Die zunehmende Intelligenz der Ackerbau und Viehzucht treibenden

Bevölkerung hat es mit sich gebracht, daß gegenüber der vielfach zu
beobachtenden Gleichgültigkeit in Bezug auf Kürperkonstitution und
Nutzleistung der Haustiere jetzt ein großer Wert auf höchste Milch¬
produktion und guten Fleischansatz bei allen Milchtieren gelegt
wird . Namentlich die größeren Güter sind in dieser Hinsicht vor¬
bildlich gewesen, und es ist gewiß ein Vergnügen , einen reinlich ge¬
haltenen und praktisch eingerichteten Rindviehstall zu betreten und

an den Krippen fast gleichmäßig gestaltete und gezeichnete Tiere zu
sehen, die auf den ersten Blick erkennen lassen, daß sie die auf¬
gewendete Pflege und das gereichte Futter in ausreichendem Maße
lohnen könneiu

Namentlich in den westlichen Gebieten des deutschen Vaterlandes
gibt es hervorragende Rindviehschläge, die ja allerdings auch in
den fetten Weiden Sachsens , Westfalens , Frieslands u. a. in. eine vor¬
zügliche Unterstützung finden . So weist z. B. auch Schleswig -Holstein
herrliches Vieh von durchweg rotbunter Färbung auf , das nur mit
Rücksicht auf ihr Verbreitungsgebiet vier Typen unterscheidet. Eine
derselben wird als Wilstermarschvieh bezeichnet, und unsere heutige
Abbildung beweist, daß die Beliebtheit dieser Rasse berechtigt ist '

Zur weitesten Verbreitung der in Rede stehenden Rasse und
auch zwecks Veredelung der Zuchttiere hat sich im Jahre 1876 in
Gvldbogen bei Wilster der Viehzuchtverein der Wilstermarsch gebildet
und auch segensreich gewirkt. Als Zuchtziel gilt vor allen Dingen
hohe Milchergiebigkeit verbunden mit reichem Masterfolg . Die
Durchschnittsleistung der Milchtiere wird von Dr . Nörner auf 3000
bis 4000 Kilogramm Milch berechnet, die einen Fettgehalt von fast
3,50 Prozent aufweist. Da die Wtderristhöhe etwa 135 Zentimeter
und die Rumpflünge bis 170 Zentimeter beträgt , kann es uns nicht
wundern , wenn die Tiere mit Rücksicht auf ihren kompakten Körper¬
bau , namentlich die breite und tiefe Brust , sowie die fleischigen
Gliedmaßen ein Gewicht von 11 bis 15 Zentner erreichen und ältere
Stiere sogar über 22 Zentner schwer werden. Leider ist es nur zu
wahr , daß jedes Geschöpf das Produkt seiner Scholle ist, und somit
das gewiß vorzügliche Wilstermarsch-Vieh nur dort sich bis zur
Vollkommenheit entwickelt, wo es in der Flora der Marsch schwelgen

Ackerbau.
Der Pflug folge dem Erntewagen.  Zeitiges Um¬

pflügen der Stoppeln ist eine wichtige Bedingung zur Steigerung
der Fruchtbarkeit unserer Aecker. Man pflüge die Stoppeln möglichst
sofort nach Aberntung der Früchte mittelst Schälpflug flach unter
egge das Land und lasse eine schwere Ringelwalze darüber gehen
damit die Wasserverdunstung aus dem Boden auf ein möglichst
germges beschränkt wird , die Hohlräume beseitigt werden die Der-
wesung der Ernterückstände schnell von statten geht und das Auf¬
gehen der Unkrautsamen gefördert wird . Dergleichen Ackerbehandlung
bewirkt auch den Eintritt des Gärzustandes , welcher bekanntlich
höchst förderlich für das Pflanzenwachstum wirkt, da hiermit der
Boden chemische wie physikalifche Verbesserungen erfährt . Sofortiges
Umpflügen der Stoppeln ist auch zur Konservierung des im Boden
enthaltenen Stickstoffs unerläßlich . Aus nicht gepflügtem Bodem
entweicht der Stickstoff sehr leicht und zwar um so früher je
trockener das Land ist. In die Stoppeln säe man eine Zwischen¬
frucht (Inkarnatklee , Senf , Zottelwicken, JohanniSroqqen usw.) behufs
besserer Ausnutzung des Bodens und Gewinnung von Grünfutter
oder Grundungmasse . Jedenfalls verfahre man nach dem Grund¬
sätze: „Den Pflug sofort dem Erntewagen folgen lassen" in Zukunft
mehr als bisher . 1

Die Gelbreife und das Mähen.  Wie Untersuchungen
ergeben, haben, ist das Uebergangsstadtum aus der Milchreife in die
Gelbreife schon als Reifegrad anzusehen, in welchem die Stoffeinfuhr
L" ™ Körner »um Stillstand zu gelangen pflegt. Es dürfte daher
die Wahrnehmung der Mähezeit beim Eintritt der kräftigeren A-chren
Ln aHer Wahrscheinlichkeitnach auch bei den Körnern
der Mittelahren , dre sich zu dieser Zeit in der Regel in dem oben
bedachten Uedergangsstadrum befinden, keinem Bedenken unterlteaen
da dieselben wohl keinerlei Einbuße hinsichtlich der Quantität und
Qualität zu erleiden haben werden. Aus den Reifezustand des
Restes der Korner kann man nicht wohl Rücksicht nehmen, da zu
langes Warten mit dem Mähen leicht nur zu Verlusten an dem
besonders wertvollen Vorberkorn führen tonnte.



An bau von F n| ter .pflanzen . Alls Aecker, welche nicht
sichere Ernten in Körnern oder Hackfrüchten bringen , sollten doch
beute zum Anbau der Futterpflanzen Verwendung finden . Wir
können heute kaum genug Vieh ziehen, und wir können dieses nur
mit Vorteil , wenn die Grundlage der Ernährung von der eigenen
Wirtschaft bestritten wird . Die Kraftfutter dürfen nur Zulagen
und Ergänzungen sein. Am billigsten sind Leguminosen oder
HülseNfrüchtc zu erzeugen, da hier der teuere Stickstoffdünger auf
ein Minimum beschränkt werden kann. Sie sind auch geeignet,
hartem und steinigem Boden noch eine Ernte abzugewinnen , da' ihre
starken Pfahlwurzeln am besten eindringen können. Und sobald
nur mit Sommerbcginn nur ein Feld leer wird , säe man Futter
ein, man weiß nicht, ob man es trotz guter Aussicht im Herbst nicht
bitter nötig hat.

Kainit als Mittel gegen Getreidefliege n-
Schäden.  Schon seit einer RÄhe von Jahren hat in vielen
Wirtschaften, wo noch der einseitige Körnerbau vorherrscht, die
Schädigung des Getreides durch Getreidefliegen stark zugenommen.
So ist dies auch in Wirtschaften der Fall , die auf Lehmboden ständig
Roggen und Hafer bauen , Nach Anwendung von Kainit bleibt die
Larve der Fritfliege weg, und wenn auch einzelne Pflanzen befallen
werde», so ist doch der Schaden nicht inehr groß. Auch wirkt Kainit
insofern günstig , als er das Wachstuin derartig fördert , daß die
Schmarotzer nicht dagegen fressen können. Für manche Leute wird
also auch von diesem Gesichtspunkte aus die Verwendung von
Kainit sehr nützlich sein, da die Schäden , die durch Getreidefliegen
verursacht werden, von Jahr zu Jahr an Ausdehnung zugenommen
haben. Durch den Gebrauch von Kainit werden also die Pflanzen
gedüngt >rnd die Schädlinge beseitigt.

Weinbau und KeNervoirtschafr.
Die bei dem Gipfeln abgeschnittenen grünen

Triebe  müssen möglichst bald aus den Weinbergen entfernt werden,
damit sie den Boden nicht beschatten. Vielfach ist es ja üblich, die
Gipfel in Bündel zusammen zu binden und dann oben auf die
Weinbcrgsphäle zum Trocknen, zu stecken; da aber unser ganzes
Bestreben darauf gerichtet sein soll, den Stöcken und dem Boden
möglichst viel Sonne zukoinmen zu lassen, so dürfen auch die
Gipfelbündel iricht auf die Pfähle gesteckt, sondern müssen sobald
als möglich aus den Weinbergen entfernt werden.

Kohlensäure in Weinkellern.  Obschon beinahe in
jedem Jahre Unglücksfällc durch das Betreten von Kellern genieldet
werden, die mit Kohlensäure angefüllt sind, so wird noch immer
nicht genug Vorsicht gebraucht, Alle Keller sollen mit Ventilations-
cinrichtungeir versehen sein, welche die Kohleirsäure nbsnugen.
Keller, die längere oder kürzere Zeit geschlossen ivaren , sind immer
gefährlich und sollen nicht betreten werden, ehe man sich überzeugt
bat , daß keine Kohlensäure vorhanden ist. Im Eingänge der -Keller
aber soll ein dicker Schwamm bereit liegen, den der Retter sich bei
einem etwa vorkommenden Unfälle vor Mund und Nase binden kann.

Kalk in die  W e i n b e r g e I Beim Aufgrabcn und Aufhacken
der Weinberge vergesse mau nicht den nötigen Kalk mit unter¬
zubringen , ivas am besten in Form von an der Lust zerfallenem
Aetzkall geschieht. Hat der Weinstock Stickstoff nötig , so gebe inan
diesen doch einmal in Form von Kalkstickstoff. Dieser düngt stark,
ohne die Triebe geil jit machen, und verbessert dabei die Güte der
Trauben . Dienr Dünger ist besonders empfehlenswert , weil er viel
Kalk auf den Weinberg bringt und so die Gc>undheit der Stöcke
fördert . Gesunde Stöcke werden auch viel weniger von Schädlingen
angegriffen.

pferdeLucht.
Schonung der Pferde.  Das Pferd ist im freien Zustande,

also ohne Geschirr und Fahrzeug , so sicher auf den Beinen, daß es
nur seiten zum Falle kommen, und Gebtrgspferde selbst da noch
sicher gehen, wo der Mensch bereits schwindelig und unsicher wird.
Allein lul Geschirr und auch im Fuhrwerk ist das anders , das
Fuhrwerk übt -einen Zug oder Dr '.ick aus , dein das arbeitende Tier
stets entgegenarbeiten muß. Ein guter Fuhrmann wird nun stets
bestrebt sein, sein Tier in dieser Gegenarbeit zu unterstützen und
darin liegt die größte Schonung , die er ihm bieten kann. Auf
unebenen Straßen muß der Lenker die Pferde fest an der Hand
halten , daiuit sie nicht fallen und sich verletzten. Steine und Löcher
müssen ttmsahren und sumpfige tiefausgefahrene Wege nach Möglichkeit
vermieden werden. Bergab soll der Hemmschuh nicht vergessen
und bergauf nickst schnell gefahren werden. Stehen die Fuhrwerke
beim Beladen (z. B. beim Ausschachten von Neubauten ) auf weicher
Erde, so lege man Bohlen unter , um das Anziehen zu erleichtern.
Endlich sehe man täglich zu, ob das Geichirr nicht drückt vder
scheuert, Nach der Arbeit werden schwitzende Pferde abgerieben
und zugedeckt. ^

Influenza der Pferde.  Die Influenza der Pferde ist »
eine sehr bösartige , ansteckende Krankheit, an der ein sehr hoher l
Prozentsatz der Gefallenen Tiere eingeht. Die Krankheit beginnt mit I
starken Fiebererscheinungen und allgemeiner Erschlaffung. Die
Schleimhäute schwelleit an und bekommen eine schmutzig gelbe Farbe.
Dann entstehen Anschivellungen am Bauche und an den Schenkeln.
Wird die Krankheit direkt erkannt und richtig behandelt , so gelingt
es i» den meisten Fällen , die Tiere vor Schaden zu bewahren ; wird
aber die Hilfe verzögert, so gehen die Tiere ein oder haben wenigstens

noch lange ' unter den Nachwirkungen und Folgen zil leiden. Ist
ein Pferd insluenzaverdüchtig, so stelle man es in einen warmen
zugfreien Stall und mache einen nassen Leibesumschlag, der aber
sorgfältig mit wollenen Decken eingebunden wird . Sobald er trocken
ist, ivird er erneuert . Dazu erhält das Pferd leichte Nahrung , Grün¬
st,tter oder gutes Heu und Kleienwasscr znm Sailsen . Decken usw
zum Anlegen einer nassen Verpackung soll jeder Tierhalter imm«
bereit halten.

ikindvlehrucht.
Wichtigkeit der Kuhstreu.  Es kommt vor, daß Kühe,

die als gute Milchkühe gekauft sind, auf der neuen Stelle nicht be¬
friedigen. Man ist dann nur zu geneigt, an Betrug zu denken, ist
aber oft selbst schuld. Eine Krch, die aus guter Pflege kommt, läßt
sofort im Ertrag nach, wenn sie schlechter gepflegt wird . So sollen
frisch gekalbte Kühe niemals auf nassen und kalten Steinen liegen.
Bei einem Landwirte wurde reklamiert , daß eine von ihn, gelauste
Kuh die garantterte Milchmenge nicht gebe. Da er seiner Sache
sicher ivar , fuhr er hin und fand die Kuh in einem kalten nassen
Stalle auf den naffen Steinen liegen. Er erbot sich, den Kauf rück¬
gängig zu machen, doch solle die Kuh noch acht Tage in einem
Nebenstalle stehen, dann ivolle er sic abholen . Das wurde zugestanden
und der Landwirt ließ nun das Tier gut streuen und füttern.
Nach 8 Tagen baten die Leute, das Tier behalten zu dürfen , da es
nun »och mehr Milch gebe wie abgemacht. Bon dieser Zeit an wird
auch hier ordentlich gestreut. Auch durch zu kaltes Sausen wird die
Milchabsonderung gestört.

Zchvseinerucht.
E i n g e b e n von Arznei bei Schweinen.  Nehmen die

Schweine noch Futter , so lassen sich die Medikamente ungefährlich
damit verabfolgen . Ist dies aber nicht der Fall , so muß' man zu
Eingüssen schreiten, was aber gefährlich ist, weil sich die Schweine
leicht verschlucken und der Tod durch Erstickung oder Lungen¬
entzündungeintritt . Am besten sind die Eingüsse liegenden Schweinen
zu geben, deren Rüssel man etwas nach oben hält . Die Arznei muß
langsam einfließen und nur in ganz kleinem und häufig zu unter¬
brechendem Strahl . Ist das Schwein widerspenstig, so muß es ge¬
worfen werden.

S chw ein ern ast im Sommer.  Schon mancher Landwirt
Hai die unangenehme Erfahrung gemacht, daß wahrend der heißen
Sommermonate die bereits leidlich gemästeten Schwein « nicht mehr
zunahmen , sondern sogar im Gewicht zurückgingen. Es ist die?
lediglich der Einwirkung der Hitze zuznschreiben, 'welche nicht nur
die Freßlust berabmindert , sondern auch direkt die Tiere leichter
macht. Man juche deshalb in de» heißen Monaten die Stall¬
temperatur nach Möglichkeit abzukühlen. Zu diesem Zwecke besprenge
man täglich zweimal die Schweine und den Stall mit kaltem Wasser.
Wer über Eis verfügt , kann auch an der Stalldecke Gefäße mit Ei?
aufhängen . Besonderer Wert ist darauf zu legen, daß alle Stall-
fenster mit Säcken behängt werden, und daß die Stalltüren in der
heißen Mittagsstunde möglichst wenig geöffnet werden.

Tiegenrucht.
Laub als Z ! egenfutter.  Wenn der Ziegenwirt mit

einer schlechten Futterernte rechnen muß , tut er gut , Laub zu füttern,
un> an anderen Futtermitteln zu sparen . Das Laub der Eicher»
Birken, Haselnnßsträucher, Linden , deS Weins usw. fressen die Ziegen
mit Vorliebe. Korbweidenblätter , Erlenlaub und Nadelhölzer sind

-nicht zu empfehlen. Das Laub der Brombeere ist aber ein vor¬
zügliches Futter , da es den Organismus der Ziegen stärkt. Das
Laub kann auch im Winter getrocknet gefüttert werden.

EesiügelTucht.
Pilze und Hühner.  Do ? Huhn ist ein Allesfresser, welche

.Eigenschaft >m großen und ganzen sehr vorteilhaft ist, manchmal
aber auch schädlich werden kann. Obichon das Huhn geradezu gegen
Gifte sehr empfindlich ist, frißt es doch in seiner Hast beinahe jedes
Gift ohne Bedenken, welches ihm nur in sreßbarer Forni präsentiert
wird oder welches es zufällig findet.- So können den Hühnern,
ivelche Gelegenheit zu freiem Ausgang haben, die giftigen Pilze
sehr gefährlich werden. Ich habe schon zwei Fälle kennen gelernt.
In dem einen Falle hatte ein Landwirt eine Partie Laubstreu aus
dein Walde geholt und in einer Ecke des Hofes aufgeschlagen. Die
Hühner , deren etwa 60 gehalten wurden , machten sich daran , Wald¬
insekten, Würmer und Schnecken aufzulesen. In derselben Nacht
wurden schon l6 Hühner krank, mehrere gingen ein und am Mittag
des nächsten Tages waren bereits 42 Stück erkrankt. Genauere
Nachforschungen ergaben nun , daß sich unter der Laubstren giftige
Schwämme oder Pilze befanden, wovon die Tiere gefressen hatten.
Bon den erkrankten Tieren starben im ganzen 14, die übrigen er¬
holten sich langsam und kränkelten lange Zeit . Ein zweiter Fall
traf einen bekannten Landwirt . Der Besitzer eines am Rande eines
Gehölzes liegenden Gutes bat um schnellen Besuch, da er glaubte,
unter seinem Geflügel sei die Cholera ausgedrochen. Bei seiner
Ankunft fand er denn auch einen großen Teil der Hühner erkrankt.
Sie taumelten hin und her wie betrunken, fielen hin und sprangen
wieder aus, ivährend ein zäher Schleim aus ihren Schnäbeln floß.
Sluch hier ging eine Anzahl Tiere ein und die übrigen kränkelten



seit der Zeit . Es war ader keine Geflügelcholera, sondern die T -.ere
hatten auf ihrem Ausgange in einem kleinen Fichtenwaldchen einen
braunen Pilz gefressen, wie sich beim Oeffnen der Kröpfe der ver¬
endeten Tiere gleich zeigte. Ihr Kropf war mit einer faltigen,
schleimigen Masse gefüllt und Dann und Magen stark angelaufen.
Die Krankheit verlief so rasch, daß die Anwendung von Gegen¬
mitteln nicht mehr möglich war . Bei denjenigen , die noch am Leben
blieben, stellte sich ein wässeriger Kotabgang ein ; auch suchten sie
ohne Unterlaß Trinkwasfer. Es ist also wohl Hauptsache den
Ausqanq der Tiere in pilzreiche Gegenden zu überwachen, Hecken
und Gebüsche in der Nähe der Wirlschaft im Auge zu halten und
vorkommende Pilze auszugraben und auszurotten.

Dienenrucht.
Bienenstände,  die dem Nachbar oder dem öffentlichen

Verkehr lästig werden, können durch die Ortspolizeibehörde beseitigt,
d h ihre Beseitigung erzwungen iverden, daher muß man bei der
Anlage eines Bienenstandes hierauf Rücksicht nehmen. So stelle
nun 'den Bienenstand nicht so, daß die Fluglöcher direkt in den
Garten des Nachbarn führen , resp. nur wenige Meter von denstelben
entfernt sind. Die Flugbahn darf nicht direkt in bcu Nachbar-
qarten führen . Steht eine hohe Hecke dazwischen, welche un Bogen
überflogen werden muß, so ist es schon nicht so schlimm. Das¬
selbe gilt von öffentlichen Straßen und Plätzen . Jeder Platz , aus dem
ein Bienenstand steht, soll fest eingefriedigt sein, und weder Menschen
noch Tiere sollen ohne Weiteres zum Bienenhause gelangen können.

Weisellosen Bienen  sucht man dadurch zu helfen, daß
man tönen eine neue Königin beisetzt. Allein nicht immer nehmen
die Bienen die zugesetzte Königin freiwillig a», sie fallen sie ,elv,t
oft nach 3—ötüqiger Einsperrung feindlich an , und toten sie, wenn
sie freiaelassen wird . So geht manche wertvolle Komgrn zu Grunde.
Die Gefahr des AbstcchenS und Tötens wird aber sehr verringert
wenn man dem weisellosen Volk zuerst ein oder zwei Waben mit
gesunder Brut einhängt und dann die Könrgrn zusetzt. Es inmmt
sie jetzt in den allermeisten Fällen gerne an.

ßischrucht.
Die Regenbogenforelle (Saimo trtdeus ) ist ein guter

Nutzfisch der mehr, und mehr eingebürgert wird . Er ist härter
(zählebiger) und schnellwüchsigerals die Bachforelle und -kann daher
auch in wärmeren Teichen gehalten werdeii. In drei Zähren
erreicht sie das beste Lerkaufsgewicht von 2—2'/- Kg. und wird in
dieser Größe besonders in Städten und Industriegebieten gerne
aekaust und gut bezahlt. Die Regenbogenforelle laicht von Februar
bi« Mai doch wird bei der Zucht die künstliche Vermehrung vor-
aetoaen ' Verwandt mit der Regenbogenforelle sind der amenkamsche
Bachsüublinq und die schottische Bachforelle. Sie liefern ein gutes
Fleisch sind aber nicht überall durchzubrrngen . Dasselbe gilt vom
amerikanischen Schivarzbarsch und vom Forellenbarsch, die nur hte
und da gezüchtet werden.

Die Laichzeit der Fische ist im allgemeinen bis auf
eimae *. B. Schleie, Barsch, Karausche, vorbei. Die Güte der
Fische' nimmt zu. In der Angelfischerei ist der Julr der weniger
ergiebigere Monat als sein Vorgänger , weil letzt viel Naturfutter
vorhanden ist. Jetzt ist die Fliegenfischere, noch am ergiebigsten
und die Hochangel daher am besten zu brauchen Auf Aale, deren
Feistzeit endet, wird der Fang fortgesetzt. Atll dem Reinigen der
Teiche (Ausschleimen und Rohraushauen ) wird fortgefahren Man
sorge für fteten Zufluß frischen Wassers F,schsemde (Enten , Gans -,
Reiher) müssen von den Teichen abgehalten werden.

Sarienbau.
Behacken der Beete bei sehr crockener Witterung.

Manche Gärtner glauben , man dürfte bei sehr trockener Witterung
die Gemüsepflonzenbeete nicht behacken, indem sie dann zu stark
austrocknen . Es ist aber gerade das Gegenteil der Fall . Der bei
trockenem, heißem Wetter gelockerte Boden bleibt in der Tiefe feuchter
und kühler als der geschlossene, nicht gelockerte, weil die Haar-
röhrchenverbindungen , welche das Wasser aus den tieferen Schichten
nach oben leiten und verdunsten lassen, unterbrochen sind, weil die
»wischen den gelockerten Bodenteilchen befindliche eingeschlossenc
Luft als ein schlechter Wärmeleiter ein zu tiefes Eindringen der
äußeren Wärme verhindert und der gelockerte Boden weit mehr-
atmosphärische Feuchtigkeit, so z. B . „Tau aufnehmen und zu
Tropfen zu verdichten imstande ist, als geschlossener. Schließlich
gehen in dem gelockerteii Boden die Prozesse der Verwitterung und
Zersetzung weit regelmäßiger und vollkommener vor sich als in
einem geschlossenen.

Schäden durch die Kohlfliege.  Bei im Wüchse zurück-
bleibenden Pflanzen finden sich oft an den Strünken oder an den
Wu '-zeln bis zu 9 Millimeter lange weißliche Maden , welche in der
Rinde Gänge fressen, dieselbe zum Teil auch schon verlassen haben.
Eine 6 Millimeter lange , schwarzborstige Fliege legt im ^ ruhfahre
ihre Eier in die befallenen Pflanzenteile ab, nach 10 Tagen schlupft
die Made aus , welche nach beendeten! Fräße in die Erde geht und
sich in Gestalt von rotbraunen Tönnchen verpuppt . Auch die Fliege
überwintert . Tritt diese Erkrankung auf , so sind die befallenen
Pflanzen auszuziehen und zu verbrennen , die Pflanzungen wieder-
holt und sorgfältig abzusuchen. Tritt die Kohlfliege auf , so ver¬

meide man einen wiederholten Anbau von Kohl an derselben Stelle,
um so mehr, als sich im nächsten Jahre die durch diese Fliege ver¬
ursachten Schäden ganz erheblich steigern.

Malökuttur und Daumpflege.
Humus bei der Ki e f er n kultur.  Das Festhalten am

Althergebrachten ist ganz gut und schön, aber doch nur dann , wenn
das Altheraebrachte 'gut und schön ist. Die Methode, wonach, der
gute, mit H imus gesättigte Waldboden mit dem Waldboden auf
die Seite geschoben wurde, damit die kleinen Pflänzlinge nur recht,
sicher in den reinen , roheist Mineral -, Sand - oder Lehmboden
kämen, kann auch der begeisterte Anhänger der guten alten Zeit
nicht mehr gut finden, und somit sinder die Grab - und Wühlkultur
immer mehr Anhänger . Bet dieser Kultur wird die ganze Fläche
mit dem Wühlgrubber oder einer Stollegge tüchtig bearbeitet und
wird Mineralboden und Humus tüchtig gemischt. In diesem Boden
wachsen die Kiefern und Fichten schneller an und gedeihen besser.
Sie überstchen auch Trockenperivden viel leichter und heilen Wild¬
verbiß besser aus.

A u s ä st e n der W a l d b ä u m e. Das Ausästen von Nutz-
bäumen soll nur mit großer Vorsicht und auch nur in Notfällen
geschehen, da hierdurch leicht Beschädigungen eintreten können, die
einen äußerlich gesunden und wertvolle >, Baum für gewisse Zwecke
unbrauchbar machen. Hat z. B. ein Ast die Dicke eines Armes
erreicht, so entsteht beim Abnehmen eine Wunde , die lange ,üe t
zur Heilung beansprucht und trotzde», noch Fehlstellen hinterlüf-t,
so daß das betreffende Stück nicht zu feineren Brettwaren bearbeitet
werden kann. Je schneller die Neberwallung eintritt , um so weniger
ist Beschädigung zu fürchten ; deshalb ist es wichtig, die Aeste so
früh zu entfernen , daß die entstehende Wunde in 1—2 Jahren über-
wallen kann. Durch guten Abstandschluß, welcher die Aeste früh
zum Absterben bringt , wird dies aur besten erreicht und dabei
werden noch Kosten gespart.

Baue Spalierobst anl  Unsere heutige Land - und
Gartenwirtschaft geht mit Recht darauf aus , jedes brauchbare
Stückchen Land nach Kräften auszunützen . Umsomehr aber muß
man sich wundern , daß die Wände der Häuser, der Stallungen und
Scheunen so wenig beachtet werden, obschon sie jährlich eine ganze
Anzahl blanker Markstücke einbringen können. Die Wände , und
zwar alle Wände , die nicht gerade einen zu schmalen Jnnenhof be¬
grenzen, sind zur Obstbaumzucht geeignet und sollten viel mehr
dazu benutzt werden . In guten Obstgegenden kann man an den
Hauswänden das allerfeinste Spalierobst ziehen, so z. B. den weißen
Winterkalvill (Südostseite ), der in den großen Städten bis zu l50 Mark
der Zentner , einzeln bis zu 1 Marl pro Stück verkauft wird .. Selbst¬
verständlich kann dieser Apfel nur in Gegenden init milder Witterung
gezogen werden ; im Norden und Oste-, unseres Vaterlandes würde
man nur Mißerfolge haben. Aber dafür sind ja andere Sorten vor¬
handen . Die Spalierbüume bringen nicht nur schöneres Obst,
sondern im -Verhältnis auch mehr Obst als ihre freistehenden Ge¬
nossen. Sie tragen selbst in den Jahren noch fleißig, in denen die
anderen Bäume ' versagen. Es ist dieses auch nicht gerade schwer
zu begreifen, denn durch die Wand sind sie nicht nur gegen Frost
und kalte Regenschauer (die so oft die Blüte verderben) geschützr,
sondern sie stehen überhaupt wärnier , da die Mauer die Wärme
einesteils direkt auf die Zweige zurückwirft, andernteils aber einen
Teil der Tageswärme in sich aufnimmt und ihn nachts wieder
ausstrahlt.

i
tzaus«nrtschaft

D i e Vorbereitungen zum Waschen  werden einen Tag
vorher besorgt und beginnt man mit dem Einweichen der Wäsche.
Hierbei wird nun mancher Fehler gemacht, entweder wird die nötige
Lauge zu scharf oder zu schwach bereitet, oft ganz kalt oder zu heiß
über die Wäsche geschüttet. — Die Seifenlauge muß lauwarm sein,
jedes einzelne Stück taucht man hinein , drückt etwas durch und legt
es in das dazu bestimnite Gefäß — feine Wäsche natürlich extra.
Die noch vorhandene Lauge gießt man dann über die eingeweichte
Wäsche, deckt sie init einen, großen Stück gut zu und läßt sie über
Nacht stehen. Oberhemden, Kragen , Manschetten kann man noch
einen Tag früher in schwache Seifenlauge legen, was sehr zu
empfehlen ist. Das Kochen der Wäsche muß auch gut überwacht
werden : viele Hausfrauen lassen die Wäsche eine Stunde und länger
scharf kochen. Diese Methode ist verwerflich. Die Wäsche darf im
Kessel nur bis zum Kochen gebracht werden, alsdann läßt man sie
1—2 Stunden , je nachdem der Kessel Inhalt hat , ziehen.

Das Reinigen von Atlas- und  D a in a st g e w eb e n.
Man bestreicht die Stoffe mit oenetianischer Seife , wäscht sie sehr
sorgsam in lauem Regenroasser, spült in kaltem Wasser nach und
trocknet im Zimmer . Hieraus bereitet man folgende Appretur:
10 Gr Gummitragant wird in 200 Gr . klarem Brunnenwasser auf¬
gelöst, 150 Gr . Weinessig hinzugefügt und die Mischung durchgeseiht,
nun legt man den Atlas oder Damast hinein und drückt ihn vor¬
sichtig darin durch, daß er gleichmäßig naß wird , drückt ihn dann
aus und streicht ihn vermittelst einer ganz sauberen Bürste auf ein
mit Leinwand bedecktes Brett , mit dem man ihn möglichst so auf-
stellt, daß er schnell trocknet, doch nicht an die sonne.

Neue Schränke voni Holzgeruch zu befreien.
Hiergegen werden verschiedene Mittel angewendet . Vielfach hilft
ein Ausbrennen des Schrankes mit Spiritus , was man mehrere



älial wiederholt . Der Spiritus wird in eine Schale geschüttet,
dieselbe vorsichtshalber in einen Blechuntersatz gestellt, dann
der Spiritus angezündet und der Schrank geschlossen. Oder
man setzt mehrere Wochen täglich einen Topf kochender Milch in
den Schrank, den man darin stehen läßt , um darauf den Schrank
mit Soda und Seife auszuscheuern. Die Milch ist dann natürlich
unbrauchbar geworden. Endlich wird auch empfohlen, eine Schale
mit Aetznatronlauge einige Tage in einen solchen Schrank zu stellen,
wobei aber zu bemerken ist, daß diese Lauge, wenn sie auf Holz
kommt, häßliche, unvertilgbare Flecken hervorruft.

Neue Holz Waschfässer  verursachen sehr oft Flecken in
der Wäsche. Um diese zu beseitigen, löst Man in 1 Liter weicheni
Wasser einen Teelöffel voll Weinsteinsäure, womit die öeflccftcti
Stellen eingerieben werden und 24 Stunden ^ zum Weichen stehen
bleiben. Im Falle , daß die einmalige Behandlung nicht genügt,
muß das Verfahren wiederholt iverden. Wollen die Flecken auch
dann noch nicht weichen, so tauche man diese in eine Lösung von
unterschwefelsaurem Natron , bestreue sie darnach mit Weinsteinsäure
und wasche mit weichem, warmem , am besten mit Regenwasser aus.

Rohrstühle zu reinigen.  Rohrgeflecht reinigt man mit
Seifemvasser, dem man zuvor noch etwas Spiritus zuseüt. Natür-
lich muß die Politur der Stühle geschützt werden, was °durch Auf¬
legen von Tüchern geschieht. Man reibt mit einer kleinen, nicht zu
harten Bürste, welche man öfters in die Seifenlösung taucht, das
Rohrgeflecht ab, bestreut es, so lange es noch feucht ist, mit Schwefel¬
pulver , läßt es bis zum Trockenwerden liegen und bürstet es dann
mit trockener Bürste ab.

Milchwirtschaft.
Bittere Milch.  Das Bitterwerden der Milch wird ' zum

Teil durch das Auftreten besonderer Bakterien bedingt , die nach
dem Verlassen des Euters hinzutreten . Die Milch bildet nämlich
einen sehr günstigen Nährboden für fast alle Bakterien, das heißt,
wenn Bakterien (kleine, mit dem bloßen Auge nicht sichtbare Lebe¬
wesen) in die Milch kommen, so gedeihen sie gut und vermehren
sich ungeheuer rasch. Sind es nun schädliche Bakterien, so bewirken
sie ein schnelles Verderben der Milch. Alle Milchfehler und Butter¬
fehler, wie bittere, schleimige, seifige, faulige , blaue und rote Milch,
starke, tranige , talgige Butter , sind im letzten Grunde auf diese
Bakterien zurückzuführen. Gegenmittel ist auch hier größte Sauber-
keit der Melker und der Melkgeschirre. Das sogen. Naßmelken, wo¬
bei die Melker ihre Hände mit Milch anfeuchten, ist vollständig als
Unsitte zu verwerfen.

Wiese und Milchwirtschaft.  Die Wiese ist die Grund¬
lage der bäuerlichen Milchwirtschaft, und durch gute Wiesen wird die
Rentabilität auch ganz bedeutend erhöht. Was im Winter durch
den Zusatz teurer Kraftfuttermittel erzielt werden muß, das erzielt
eine gute Wiese allein . Sie gibt der Kuh alles , was sie für die
Erhaltung des Körpers und zur Produktion der Milch bedarf und
darum soll der Wiese viel größere Sorgfalt zugewandt werden , als
es heute geschieht. L>ie soll genau so bearbeitet und gedüngt werden,
wie das Feld , und an Stickstoff, Phosphorsäure , Kali und Kalk
darf es nicht fehlen. Besonders fehlt es vielen Böden an dem
nötigen Phosphor , daher ist eine Düngung mit Thomasmehl stets
anzuraten.

Palm kern kuchen  erhöhen nicht nur die Menge, sondern
auch den Fettgehalt der Milch und sind daher besonders da zu
empfehlen, wo eine fettreiche Qualitätsmilch verlangt wird.

Sesundheitspflege.
Wirkung des Weines auf schädliche Bakterien.

In südlichen Gegenden Europas ist es üblich, das Trinkwasser mit
Wein zu mischen, und besonders ist dieses für Reisende zu emp.
fehlen. Der Grund liegt in der bakterientötenden Kraft des Weines.
Wasser, ivelches mit Cholerabazillen verunreinigt ist, soll bereits
durch einen Zusatz von einem Drittel Wein ungefährlich werden.
Auch andere KrankhettSkeime iverden durch den Wein getötet. Wenn
Man dem Trinkwasser zur Hülste Wein beimischt, so werden 95
Prozent der Wasserbakterien getötet. So erklärt heute die Wissen¬
schaft einen Gebrauch, dessen Güte bereits seit langen Jahren praktischerprobt wurde.

Halsentzündung.  Man nehme drei oder vier große
Zwiebeln und backe oder röste sie, jedoch ohne Wasser dabei zu ver-
wenden. Sobald sie weich sind, nimmt man ihnen schnell die
äußere Haut ab und zerdrückt die Zwiebeln am besten mit einem
Rollholz oder einer Weinflasche. Dann schlägt mag sie in ein
dünnes Tuch ein und legt sie, so warm es vertragen wird , über
den Hals . Der Umschlag, welcher von einem Ohr zum anderen
reichen und wenigstens drei Zoll breit sein muß, bleibt Tag und
Nacht liegen. Nach Ablauf von 24 Stunden werden die Zwiebeln
durch frische ersetzt. Wird der Umschlag entfernt , so muß einige
Tage eine Binde oder ein Fleck von Wolle um den Hals getragenwerden.

Holzspli -tter und Dornenspitzen aus den
Händen zu bringen.  Wenn sich jemand einen Splitter in die
Hand gestoßen hat , und er ist schwer oder gar nicht herauszuheben,
so kann man kein besseres Mittel empfehlen, als ein Pechpflaster.
Es vermindert den Schmerz, fördert die Eiterung und dann löst
sich der fremde Körper von selbst. Das Mittel ist bei jedem Schuh¬macher zu haben.

Perlag von E . Weide

Gegen Blähungen  hat sich Pfefferminztee , kalt getrunken,
sehr gut bewährt.

Bei starkem Nasenbluten  leistet eine durchschnittene
Zwiebel, in den Nacken aufgelegt , sowie Waschen des letzteren mit
kaltem Wasser, sehr gute Dienste.

Gegen Sodbrennen  nehme man täglich 3—4 Kaffeelöffel
voll doppeltkohlensaures Natron und trinke vor dem Essen Maqnesia-
wasser. *

Semeinnühiges.
Schutz der Geräte gegen Rost.  Als zweckmäßiges Mittel

gegen das Rosten eiserner und stühlener Geräte ist eine Mischung
von Fett , welches durch Ausbraten von 1 Kilogramm Speck, dem
dann 30 Gramm Kampher und etwas Graphit beigeqeben werden,
gewonnen wird, sehr zu empfehlen. Mit dieser Mischung bestrichen
und nach vierundzwanzig Stunden mit einem weichen Lappen ab-
gerreben, zeigen die Geräte nicht nur eine stählerne Farbe , sondern
lind auch auf längere Zeit von den zersetzenden Einflüssen der
atmosphärischen Luft derart geschützt, daß sie nicht rosten können.

G ute S ch uh s ch mi ere. '/ . Liter Leinöl, Vs Kilo Hammel-
fett, 45 Gramm gelbes Wachs, 30 Gramm Harz werden unter stetem
llmrühren geschmolzen und die Mischung lauwarm aufgeschmiert.

RostigeBügeleisen  sollten mit Bienenwachs und Schmalz,
oder mit Bienenwachs und Salz abgerieben werden.

Unfehlbares Mittel gegen Wanzen.  Die frischen
Triebe des Traubenholunder (rotbeeriger Lsmtmcus racemosa) werden
mit Wasseraufguß mehrere Stunden lang gekocht. Mit dem braunen
möglichst konzentrierten Absud bestreicht oder wäscht man die von
Wanzen heimgesuchten Stellen . Inzwischen bereitet man einen
zweiten Absud, der siedendheiß und dampfend in der Mitte des
Raumes aufgestellt wird . Wenn Türen und Fenster geschlossen,
wirken die starkriechendenDämpfe wunderbar . Später ist Reinlichkeit
und Sorgfalt nötig , eventuell Wiederholung des Mittels.

Bindfaden haltbarer zu machen.  Man lege denselben
einige Tage in eine Auflösung von Alaun . Solcher Bindfaden
eignet sich vorzüglich, um Schlingpflanzen an ihm emporzuztehen.

Farbige Glacehandschuhe  lassen sich auf folgende Art
vorzüglich reinigen : In ein ziemlich tiefes Schüsselchen gibt man
etwas Benzin und knete einen Handschuh fortwährend , bis das
Benzin ganz schwarz ist, sodann schütte man über den Handschuh
etwas reines Benzin , drücke ihn kräftig aus und reibe den Handschuh
sorgfütig an allen Stellen niit einem reinen Tuche trocken. Bei dem
nächsten Handschuh ist dies Verfahren zu wiederholen . Man braucht
ungefähr für 5 Pfg . Benzin bei einem Handschuhpaar.

Jagd und Hund.
„ .Nusaeschossene Jagden.  Mit dem steigenden Wohl¬
stände des deutschen Volkes ist auch die Lust am edlen Weidwerk
gestiegen, und dadurch sind die Preise für Jagden sehr in die Höhe
gegangen . Jagden , die vor 20 Jahren eine Pacht von 300 Mark
pro Jahr erzielten, stehen heute auf 3000 Mark. Die früheren
Pachter mußten sie fahren lassen, haben sich aber dadurch gerächt
daß sie die Jagden , besonders die Hasenjagden , rein ausschossen.
Eine solche Jagd kann nur durch mehrjährige Schonung , Aussetzen
von Hasen im Fruhmhr und Vertilgung von Raubzeug wieder
au die Hohe gebracht werden. Besonders gute Erfolge erzielt man
mit der Anpflanzung von Schutzfeldern, wie z. B. Helianthi , welche
den Tieren Schutz Bieten und da vom Jagdzüchter angelegt , auch
nicht zur Unrechten Zeit geerntet werden.

D i e W i l d ka tze schweift jetzt weit umher, um Raub für ihre
Jungen aufzusuchen .und denselben in reichem Maße lebend ihnen

bannt sie das Würgen lernen ; am meisten gefährdet
sind Rehkitze Junghasen und junges wie altes Wildgeflüqcl aller
Art . Verendet die Wildkatze nicht gleich beim ersten Schutz so
spare der Jager den zweiten nicht oder gehe, wenn die Anqeschossene
augenscheinlich nicht mehr fort kann, nur mit Vorsicht näher und
gebe ihr mit einem mäßig starken Stock einige derbe Querschlüae
über die Nase, wodurch sichere Verendung herbeigeführt wird Die
verwundete Wildkatze ist nämlich äußerst bösartig , nimmt nicht
selten den Menschen an und kann ihm mit ihren scharfen Krallen
und Fängen schwer heilende Verwundungen beibringem

verschiedenes.
Wie schützen wir unsereTieregegendieFliegen

i m Stalle?  Indem wir den Stall verdunkeln und flualutt
Herstellen, außerdem beim Weißen der Ställe unter den Kalk etwas
Alaun mischen, da der Geruch von Alaunkalk den Fliegen nicht be.
hagt . Alle Arten Fliegen , namentlich aber Stechfliegen in den
Ställen , werden in einer Nacht total vertrieben, wenn man Chlor¬
kalk auf einem Brett im Stalle aufstreut und ein Fenster etwas
offen läßt . Der Geruch treibt alle Fliegen zum Fenster hinaus"
Dem Vieh aber ist dieser Geruch nicht schädlich. ^

Redaktion: Eh . Kühne . Bielefeld.
Druck von I . D. Küster Nachfolger , Bielefeld.

ibach in Tillenbmg
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